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„reboltttionäten Sitten gemäß mit uns, baS ift mit bet ba*

„maligen ptobifottfdjen Stegietung gu ftatetniftten unb ftd,

„ freilief) in einem gong anbem Settyältniß, wiebet mit unS

„gu Bereinigen. gS ftnb aud übettyaupt alles meftt obet

„weniget red)tttd)e Seute, weide bei itynen gu Stellen gelangt

„ftnb. Untet ben Sanbleuten giebt eS gwat »iele Ungttftie*

„bene; fte'pnben ftd in ben Hoffnungen, weide bte Stäbtet

„ihnen »otfpiegelten, gewaltig getäuftftt unb ftnb haftet Witt*

„lid ungehalten übet ityte Serfütytet. 3n biefet Stüdfüftt

„ift ityte Sage »on bet unfrigen fetyt »erftftieben: bei iftnen

„maetyte ftd bie Sieeolution, wenn fdon untet ftembet gin*

„wttfimg, bennod bloß »on 3nnen tyerauS; uns tyingegen

„wart fte burd frembe Stadt aufgebtungen."

111.

tafjfatjitng inJUrtut «nb /olgeil berfdkn* Intttkit im Jlargnn.

$ttfül)tung.8feün|ie JHennnnb's. iricgsrnliitiiiictt ttnb Htntee-

auffteunng. Stärke unb Stellung ber frttnjufifd)en jUmer.

Sie gefäftdidjen Seitumftänbe unb bie immet ftitiftbet
wcibenbe Sage beS StanbeS Sem fe wie bet gangen gib*

genoffenfdaft tyatten befonbetS feit bem gintüden bet gtan*
gofen in'S g'tguel ben etftetn »eratod?t, gut Setatftung bet

työdft wid)tigen Slngelegentyeiten »on bem Sototte bie Sib*

tyaltung einet gemeineibgenöfftfeften Jagfafeung gu »etlangen,

wdd?e aud Wirflict) auf ben 26. Seg. 1797 nad Slatau

auSgeftfttieben unb an biefem Jage mit bem gewoftnten eib*

genöffifd?en ©tuße eröffnet Wart.

golgenbeS ftnb bie Stamen bet gtytengefanbten Söblider
Stanbe:
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„revolutionären Sitten gemäß mit uns, das ist mit der da-

„maligen provisorischen Regierung zu fraternisiren und sich,

„freilich in einem ganz andern Verhältniß, wieder mit uns

„zu vereinigen. Es sind auch überhaupt alles mehr oder

„weniger rechtliche Leute, welche bei ihnen zu Stellen gelangt

„sind. Unter den Landleuten giebt es zwar viele Unzufriedene;

sie stnden sich in den Hoffnungen, welche die Städter

„ihnen vorspiegelten, gewaltig getäuscht und sind daher wirklich

ungehalten über ihre Verführer. In dieser Rücksicht

„ist ihre Lage von der unsrigcn sehr verschieden: bei ihnen

„machte sich die Revolution, wenn schon unter fremder

Einwirkung, dennoch bloß von Innen heraus; uns hingegen

„ward sie durch fremde Macht aufgedrungen."

SN.

Tagsatzung juAara« und Folge» derselbe!,, Nnrnheu im Aarga«.

VersûhrungsKûnste Mengaud'«. Kricgsrnstungcn «nd Armee-

ausstellung. Stärke und Stellung der französische» Armee.

Die gefährlichen Zeitumstände und die immer kritischer

werdende Lage des Standes Bern ss wie der ganzen
Eidgenossenschaft hatten besonders feit dem Einrücken der Franzosen

in's Erguel den erstern vermocht, zur Berathung der

höchst wichtigen Angelegenheiten von dem Vororte die

Abhaltung einer gemeineidgenössischen Tagsatzung zu verlangen,

welche auch wirklich auf den 26. Dez. 1797 nach Aarau

ausgeschrieben und an diesem Tage mit dem gewohnten

eidgenössischen Gruße eröffnet ward.

Folgendes sind die Namen der Ehrengesandten Löblicher

Stände:
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Jit.
Sütüft; Saüib bon SBpß, Sütgetmeiftet.

„ Soft. Safp. Hitgef, beS StattyS, Sedelmeiftet.

Setn: Sari Sllbt. »on grifding, Sedelmeiftet.

„ %bb. Stub. »on Sinnet, beS fleinen StattyS.

Sugem: Subwig Salrtyafar, beS fleinen StatftS.

„ Singeng Stüttimann, beS fleinen StatftS.

Uri: Satt grang Sdmib, Sllt=Sanbantmann unb Seugftetr.

„ Satt Jfteobot Sdmib, SllriSanbammann.

Sdwpg: SominifuS StloftS ©taf »on SBebet, Sanbammann.

„ SJteintab Sdutet, Stlt*Sanbammann.

Untetwalben ob bera SBalb: Sob. SJleuftior Sud?er, Sanb*

ammann.

Unterwalben nib bem SBalb: grang Slnton SBürfd, Sanb*

ammann.

Sug; grang SJtid- SJtüller, SllriSlmmann.

„ Slnton grang Slnbermatt, beS StatftS.

©laruS: Safob Steifet, Sanbammann.

„ gelir Slnton SJtüller, SanbeSftattftalter.

Safel: StnbreaS Surtotf, Surgermeifter.

„ griebrid SJtünd, Sreperfterr.

greiburg: grang Slnton »on Jeafttetmann, Sdulttyeiß.

„ grang StiflauS StloftS Senjamin »on Jedtermann,
beS fleinen StattyS.

Sotottyurn: grang SlftKpP Sgnag ©lufe »on Slofefteim, Sedd*

meifler.

„ gtang Setet StloftS Seltnet, StaatSftftietber.

Sdaffftaufen: Soft- Safp. Stodet »on Steufottt, Sedelmeiftet.

„ Salttyafat Sfiftet, Sedelmeiftet.

Sippenseti Snnet=Stftoben: Slnton Sofepty SJtitteltyotger, SanbS*

tyauptmann.
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Tit.
Zürich! David von Wyß, Bürgermeister.

„ Joh. Kasp. Hirzel, des Raths, Seckelmeister.

Bern: Karl Albr. von Frisching, Seckelmeister.

„ Joh. Rud. von Sinner, des kleinen Raths.

Luzern: Ludwig Balthasar, des kleinen Raths.

„ Vinzenz Rüttimann, des kleinen Raths.

Uri: Karl Franz Schmid, Alt-Landammann und Zcugherr.

„ Karl Theodor Schmid, Alt-Landammann.

Schwyz: Dominikus Aloys Gras von Weber, Lcmdammann.

„ Meinrad Schuler, Alt-Landammann.
Unterwalden ob dem Wald: Joh. Melchior Bücher, Land¬

ammann.

Unterwalden nid dem Wald: Franz Anton Würsch, Land¬

ammann.

Zug: Franz Mich. Müller, Alt-Ammann.

„ Anton Franz Andermatt, des Raths.

Glarus: Jakob Zweifel, Landammann.

„ Feliz Anton Müller, Landesstatthalter.

Basel: Andreas Burtorf, Burgermeister.

„ Friedrich Münch, Dreyerherr.

Freiburg: Franz Anton von Techtermann, Schultheiß.

„ Franz Niklaus Aloys Benjamin von Techtermann,

des kleinen Raths.

Solothurn: Franz Philipp Jgnaz Glutz von Blotzheim, Seckel¬

meister.

„ Franz Peter Aloys Zeltner, Staatsschreiber.

Schaffhausen: Joh. Kasp. Stocker von Neuforn, Seckelmeister.

„ Balthasar Pfister, Seckelmeister.

Appenzell Jnner-Rhoden: Anton Joseph Mittelholzer, Lands¬

hauptmann.
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Slppettgril Slußet=Sttyobett: HanS Sonrab Oettti, Sanbammann

unb Sannerfterr.
Sotyann Safob SBeilet, beS StatftS.

SIbt St. ©allen: Stitter gtang gofepft Saton Müilet »on

gtiebberg.

„ Stepomuf Saton »on SBiig »on Stubeng, fütfttid
St. ©atüfctyei Statty unb SiekftSoogt gu SBftl.

Stabt St. ©allen: Saul Sübün, Sutgetmetftet.

„ gobann Safob SJtepet, Unfet*Sutgetmeiftet.
SBatüS: Safob Salenttn Sicgiiften, SanbStyauptmann.

„ Hilbebtanb Stotten, ©taatSfcftteibet.
Siel: 3. Safob Haas, Stabtoennet.

„ Sobann Setet Sdaltenbranb, beS StattyS.

SJtit gefpanntet Stufmcrffamteit, wiewotyl mit fetyt »et*

ftfttebenen ©eftnnungen, Waten bte Slide beS gangen SanbeS

auf bie Jagfafeung gerietet. Sie ftaitäöftfdj ©eftnnten

wünftftten unmittelbare Untetftanbtttng butd eine eibgenöf*

ftfdje ©efanbtfdjaft gu SatiS unb glaubten babuidj bet un*

»ermeibliden Semoftatifttung ^etoetienS eine weniget et*

Aftüttetnbe Sttdtung gu geben; bie am alten Spftem abet

tyängenben gibgenoffen tyofften, baß bie Seteinigung bet Jag*
fteiten bent Satetlanbe »on ben etfptießüdjften golgen fein,
bie btoftenben ©efaftren abwenben, bie SBürbe beS Staates

betyaupten unb int Stottyfall baS Saterlanb mit ©ut unb

Slut »etttyeibigen wetbe. SBitfüd ftftien auf biefet Jagfafeung
ein ©eift bet Sebattlieftfrit unb gnetgie mit gegenfeitiget

Offentycit unb ginigfett gepaatt gu walten, bet eines beffein

gifolgS wütbig gewefen wate; fo beftfttoffen g. S. bie

Stanbe in Setradtung bet gegenwärtigen gefaftioolten Sage

beS SatetianbeS auf ben Slnttag »on Setn, baS boppelte

SunbeSfonüngent, wddeS eine Slrmee »on 26,800 SJtann

auSmadjte, aufgubteten. gin gweitet etfteblidjet Sefcbluß bet

22S

Appenzell Außer-Nhoden: Hans Konrad Oertli, Landammann

und Pannerherr.

Johann Jakob Weiler, des Raths.
Abt St. Gallen: Ritter Franz Joseph Baron Müller von

Fricdberg.

„ Nepomuk Baron von Wirz von Rudenz, fürstlicb

St. Gallischer Rath und Reichsvogt zu Wyl.
Stadt St. Gallen: Paul Zublin, Burgermeister.

„ Johann Jakob Meyer, Unter-Burgermeister.
Wallis: Jakob Valentin Sicgristen, Landshauptmann.

„ Hildebrand Rotten, Staatsschreiber.

Biel: I. Jakob Haas, Stadtvenner.

„ Johann Peter Schaltcnbrcmd, des Raths.
Mit gespannter Aufmerksamkeit, wiewohl mit sehr

verschiedenen Gesinnungen, waren die Blicke des ganzen Landes

auf die Tagsatzung gerichtet. Die französisch Gesinnten

wünschten unmittelbare Unterhandlung durch eine eidgenössische

Gesandtschaft zu Paris und glaubten dadurch der

unvermeidlichen Demolratisirung Helvetiens eine weniger
erschütternde Richtung zu geben; die am alten System aber

hängenden Eidgenossen hofften, daß die Vereinigung der Tag-

hcrrcn dem Vaterlande von den ersprießlichsten Folgen sein,

die drohenden Gefahren abwenden, die Würde des Staates

behaupten und im Nothfall das Vaterland mit Gut und

Blut vertheidigen werde. Wirklich schien auf dieser Tagsatzung

ein Geist der Beharrlichkeit und Energie mit gegenseitiger

Offenheit und Einigkeit gepaart zu walten, der eines bessern

Erfolgs würdig gewesen wäre; fo beschlossen z. B. die

Stände in Betrachtung der gegenwärtigen gefahrvollen Lage

des Vaterlandes auf den Antrag von Bern, das doppelte

Bundeskontingent, welches eine Armee von 26,300 Mann

ausmachte, aufzubieten. Ein zweiter erheblicher Beschluß der
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Jagfafeung wat fetnet bie gtneuctung beS ewigen SunbeS

butd? eine feietlide SeftftwStung betfelben. ginige Stimmen,

©latus, Slppenjril, Safel, fpradjen gwar gegen bie Swcd*

mäßigfeit biefer SJtaßregri unb glaubten, baß in biefem tri*

tifd?en Slugenblide, wo ein nidt unbeträdtüäjcr Jtyeil »on

SantonSangeftötigen, Wenn nidjt Umfdjmrigung bod Setbcffe*

tung bet alten Setfaffungen Wünfdje, eS »telleidjt beffet Wate,

*an eine Ste»ifton unb Seteinfadung als an eine ttn»etänbette

Seftäügmig beS alteiSgtauen SunbeSceteineS gu benfeit; bie

ftatte SJtetyttyeit bet Jagfafeung inbeffen wat entgegengtfefetet

SJteinung; »iele StanbeSgefanbte wateti gubem btttdj gib
uub Sft'dt an ityte atten Setfaffungen gebunben, unb bet

©tunb, baß eine foüfte impofante getemonie auf bie ftän*

ttfdje Stegietung fowotyl als auf bie SccitentngSfüdjtigeit im

Sanbe »on »orttyeiltyaftcm ginbiude fein muffe, wat aud?

nidt gang auS bei Suft gegriffen; bod möctyten wotyl metytete

©efa'nbtfcftoften gu ftatfeS ©ewidjt batauf gdegl ftaben.

Set Sorftblag einet feietüden SunbeSetnetteiung wutbe
ben löbliden ©tänben gugefanbt, »on allen außet bem Staube

Safel, wdd?et imteiet Unrutyen wegen, benen bie Stegietung

ftatte weieften muffen, feine ©efanbten ben 19. San. plöfelid
»ou bet Jagfafeung gutüdgog, genehmigt unb bei 25. 3«"-
gut öffentlichen Seiftung beS SdwuteS feftgefefet. Sluf bei

auSgebetynten Scftüßenmatte gu Slatau wutbe nun ein gwect*

mäßiges ©etüfte erridjtet unb oon beut Staube Sem baS

g.u foüftet geictüd?feit gehörige SJtiütäi aufgeboten. Sie
StanbeSgefanbtfdaften »eifammelten ftd) auf bein Stattytyaufe

uub ttaten untet Sanonenbonnei unb bem ©dättte aller
©loden gegen 11 Utyr ben Sug nacty ber mit einer unab*

feftbaren SJtenge überjäeten gbene att. Sluf ber tyotyen Süfttte

angetommett orbneten ftd bie Jagfterren in einen SreiS, unb

nun fptadj bei efttwüibige Sutgemteiftet beS Sororts,
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Tagsatzung war Zerner die Erneuerung dcs ewigen Bundes

durch eine feierliche Beschwörung derselben. Einige Stimmen,

Glarus, Appenzell, Basel, sprachen zwar gegen die

Zweckmäßigkeit dieser Maßregel und glaubten, daß in diesem

kritischen Augenblicke, wo ein nicht unbeträchtlicher Theil von

Kantonsangehörigen, wenn nicht Umschmelzung doch Verbesserung

der alten Verfassungen wünsche, es vielleicht besser wäre,

an eine Revision und Vereinfachung als an eine unveränderte

Bestätigung des altersgrauen Bundesvcreines zu denken i die

starke Mehrheit der Tagsatzung indessen war entgegengesetzter

Meinung! viele Standesgesandte waren zudem durch Eid

und Pflicht an ihre alten Verfassungen gebunden, und der

Grund, daß eine solche imposante Cercmonie auf die

fränkische Negierung sowohl als aus dic Ncucrungssüchtigen im

Lande von vortheilhaftcm Eindrucke sein müsse, war auch

nicht ganz aus der Luft gegriffen: doch mochten wohl mehrere

Gcsändtschaften zu starkes Gewicht darauf gelegt haben.

Der Vorschlag einer feierlichen Bundescrneuerung wurde
dcn löblichen Ständen zugesandt, von allen außer dem Stande

Basel, welcher innerer Unruhen wegen, denen die Regierung

hatte weichen müssen, scine Gesandten den 19. Jan. plötzlich

von der Tagsatzung zurückzog, genehmigt und der LS. Jan,
zur öffentlichen Leistung dcs Schwures festgesetzt. Auf dcr

ausgedehnten Schützenmatte zu Aarau wurde nun ein

zweckmäßiges Gerüste errichtet und von dcm Stande Bern das

zu solcher Feierlichkeit gehörige Militär aufgeboten. Die
Standesgesandtschaste« versammelten sich auf dem Nathhausc

und traten unter Kanonendonner und dem Geläute aller
Glocken gegsn 11 Uhr den Zug nach der mit einer

unabsehbaren Menge übersÄeten Ebene an. Auf der hohen Bühne

angekommen ordneten sich die Tagherren in einen Kreis, und

«un sprach der ehrwürdige Burgermeister des Vororts,
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Saötb »on SBpß, SBorte ber Sraft unb ber grbebung

für jebeS tieue Sdweigertyerg. Stad einem ©ebete gu bem

itnetfoifdüden Senfer aller Sdidfale forbette et mit lautet

allgemein »etftänblidet Stimme bie gabltofen miteibgenöf*

ftftftcn Sufdjauet auf, im Hetgen nadjgttfdwöten, unb nun

ging bie gibeSleiftung »ot ftd- Stadj bet Sefdwötung beS

SunbeS umatmten ftd bie ©efanbten btübetlid unb ein

lautes Sioat ettönte ben ttyeuem SanbeSüätetn. Set Himmel

wat am SJtotgen fetyt mit Stehet übetgogen, aber fo wie ber

Sug auf ber Sütyne anlangte, burajbrangen bie Sonnen*

ftratylcit ben Siebet unb beleudteten bie gange Setfammlung,
bie aus metyt als 30,000 SJccnftften beftanb. So wotylttyätig

liefe tyetgettyebenbe Hanblung auf ben ©eift beS SolfeS

wirfte, fo fetyt »eiboppetten bie güftrer ber Steueret »on

©tunb an iftte atgen SJtittel unb Sunftgtiffe, ura biefen

güitfügcn ginbtud 31t feftmätem unb auSgitteuten unb fanben

bagu att bem fiäntifttyen ©efdäftSttäget ityten fefteften ©tüfe*

punft.
SJtengaub felbft fam auf bie ätgetlidftc SBetfe in Slatau

an; feine Sutfde wat mit ftaffen Silbern bet gteityeit ge*

giert unb gu jebem ©djlagfenftet tyinauS tyingen fleine btei*

farbige gatynen; gubem ließ et ftd, was aud gat feftt gegen
allen Slnftanb wat, »on 6 frangöfifden Hufaten begleiten

unb ftedte »ot feinet SBoftnung eine gtoße gteityritsfatyne

auf. Slm 11. San. übetgab et bet Jagfafeung eine Stote,

weide übet gtanfteidS Slane neues Sunfd watf unb alle

Siegieiungen in bet gibgenoffenfdaft in bie gtößte Seilegen*

fteit fefete. „SBenn bie Stad?rid?t begtünbet fei, baß öftet*

reidjifde Jtuppen in ©taubünbtett einfallen wutben, fo

wütbe gtanfteid »on bet anbem ©eite gteidfallS Jtuppen
einlüden laffen." ©don im SJtai 1797 hatten nämlid bie

ginwotynet »on Selttin, gieben unb Sotmio reboluttonirt.
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David von Wyß, Worte der Kraft und der Erhebung

für jedes treue Schwcizerherz. Nach einem Gebete zu dem

unerforschlichcn Lenker aller Schicksale forderte er mit lauter

allgemein verständlicher Stimme die zahllosen miteidgenössischen

Zuschauer auf, im Herzen nachzuschwören, und nun

ging die Eidesleistung vor sich. Nach dcr Beschwörung des

Bundes umarmten sich die Gesandten brüderlich und ein

lautes Vivat ertönte den theuern Landcsvätern. Der Himmel

war am Morgen sehr mit Nebel überzogen, aber so wie der

Zug auf der Bühne anlangte, durchdrangen die Sonnenstrahlen

den Nebel und beleuchteten die ganze Versammlung,
die aus mehr als 30,000 Menschen bestand. So wohlthätig
diese herzerhcbende Handlung auf den Geist des Volkes

wirkte, so sehr verdoppelten die Führer der Neuerer von

Stund an ihre argen Mittel und Kunstgriffe, um diesen

günstigen Eindruck zu schmälern und auszureuten und fanden

dazu an dem fränkischen Geschäftsträger ihren festesten

Stützpunkt.

Mcngaud selbst kam auf die ärgerlichste Weise in Aarau

an; seine Kutsche war mit krassen Bildern der Freihcit
geziert und zu jedem Schlagfenster hinaus hingen kleine

dreifarbige Fahnen; zudem ließ cr sich, was auch gar sehr gegen
allen Anstand war, von S französischen Husaren begleiten

und steckte vor seiner Wohnung eine große Freiheitsfahne

auf. Am 11. Jan. übergab er der Tagsatzung eine Note,

welche über Frankreichs Plane neues Dunkel warf nnd alle

Regierungen in der Eidgenossenschaft in die größte Verlegenheit

setzte. „Wenn die Nachricht begründet sei, daß

österreichische Truppen in Graubündten einfallen würden, so

würde Frankreich von der andern Seite gleichfalls Truppen
einrücken lassen." Schon im Mai 1797 hatten nämlich die

Einwohner von Veltlin, Eleven und Bormio revolutionirt.
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unb ftd füt ttnabtyängig »on bei Stepublif ©taubünbten

erfüllt, weide feit 1512 bte ObertyerrAftaftgredjte über fte aus*

geübt tyätte. SergcbenS wollte eine ftatte Sattei in Sünbten

ben eingig tettenben SBeg einftftlagen nnb biefe Sanbfdjaften

als »iettett Sunb .aufnehmen. SJtetyteie bet ftettfttyenben ga*

mitten, bie babei gu »edieren glaubten, fträttbten ftdj bagegen,

unb ba bie Slbgefatlenen Sonapatte, ben Heiben »on Stolien,
weldjet aud wittlicty ben 10. Oft. bie giitoerieibung SeltünS

unb bet gu iftm geftötigen ©ehietStfteile mit bei ciSalpinifdjen

Stepublif auSfptad, um Hülfe angingen, fo fuctyten jene Seftufe

bei betn öftertetdjifdjen Saifetftattfe, baS wittlid? SJtiene maetyte,

feine Jtuppen gegen bie abgefallenen bünbtner'ftften Sogtcien

maifeftiten px laffen.

Sie Stete SJtengaubS erfüllte bie Jagftcrien mit großer

Untutye. ginige glaubten, baß bei bem grieben »on gampo*

gotmio bte Setftüdelung HdoetienS wie biejenige SenebigS

»etabtebet Worten fei; Slnbete »ermuttyeten, baß bie grangofen

babiiid? nut einen Sotwanb füt ben lieberfall, ben_ fie »or
tyatten, fttdjteu;. Stile fatyen mit Untutye bei Söfung biefeS

poütifden SnotettS entgegen, ber wotyl ntctyt otyne tiefetüegenbe

Slbftdtcn hingeworfen fein fonnte. Sie Stegierung »on Sein,
mit Sledjt befolgt, baß bet ©dlag »otgügKcft iftt gelten

möcftte, fäumte nun feinen Slttgenbltd — ba fte eift fütglid)

fo mohlthuenbe Setftd?etungen »on bunbeSgemäßem Seiftanbc

etftatten ftatte — baS Solf ityreS ©ebieteS gu ben SBaffen

ju rufen. „SBaaftet auf, iftt Sötyne ^etoetiens!" fagte fte

in einem Slufiuf an baffelbe, „gud? btotyet bie ©efatyt, auf
einmal alt' guet ©lud gu »etlieten. — SBann ityt frembe

geinbe über unfere ©rengen eittbred?en faffet, fo werben

euete Häufet geplünbett, gebranbftftafet, euere SBeibcr unb

Jödtet, euete fleinen Sinbet, euer Siety bem SJtuttywillen

unbänbiget Solbaten auSgefefet fein; euere Slugen müßten
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und sich für unabhängig von der Republik Graubündten

erklärt, welche seit 1312 die Oberherrschaftsrechte über fie

ausgeübt hatte. Vergebens wollte eine starke Partei in Bündten

den einzig rettenden Weg einschlagen und diese Landschaften

als vierten Bund aufnehmen. Mehrere der herrschenden

Familien, die dabei zu verlieren glaubten, sträubten sich dagegen,

und da die Abgefallenen Bonaparte, den Helden von Italien,
welcher auch wirklich den 10. Okt. die Einverleibung Veitlins
und der zu ihm gehörigen Gebietstheile mit der cisalpinischen

Republik aussprach, um Hülfe angingen, so suchten jene Schutz

bei dem österreichischen Kaiserhaus?., das wirklich Miene machte,

seine Truppen gegen die abgefallenen bündtner'schen Vogtcien

marschiren zu lassen.

Die Note Mengcmds erfüllte die Taghcrren mit großer

Unruhe. Einige glaubten, daß bei dem Frieden von Campo-

Formio die Zerstückelung Hclvctiens wie diejenige Venedigs
verabredet worden fei: Andere vermutheten, daß die Franzosen

dadurch nur einen Vorwand für dcn Ueberfall, den sie vor
hatten, suchten; Alle sahen mit Unruhe dcr Lösung diefes

politischen. Knotens entgegen, der wohl nicht ohne tieferliegende

Absichten hingeworfen sein konnte. Die Regierung von Bern,
mit Recht besorgt, daß der Schlag vorzüglich ihr gelten

möchte, säumte nun keinen Augenblick — da sie erst kürzlich

so wohlthuende Versicherungen von bundesgeniäßein Beistände

erhallen hatte — das Volk ihres Gebietes zu den Waffen

zu rufen. „Wachet auf, ihr Söhne Helvetiens!" sagte sie

in einem Aufruf an dasselbe, „Euch drohet die Gefahr, auf
einmal alt' Euer Glück zu verlieren. — Wann ihr fremde

Feinde über unsere Grenzen einbrechen lasset, fo werden

euere Häuser geplündert, gebrandfchatzt, euere Weibcr und

Töchter, euere kleinen Kinder, euer Vieh dem Müthwillen
unbändiger Soldaten ausgesetzt sein; euere Augen müßten
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gufetyen, wie fold?c mtßtyonbdt unb fottgeftftleppt werten.

Slnftatt bet biStyet gewotynten beftimmten Slbgaben, bie euete

©üter abteidten, auS beten Settag bie allgemeinen Slnftalten

gut ©üfteityeit beS SanbeS, gur Setwaltung bet ©etecfttigfeit,

gut StuSübung beS ©otteSbtenfteS, füt bie öffentlichen Sdulen
befttitten unb bte Stirnen untetftüfet wetben, müßtet ityt neue

Sluflagen allet Sitt begaftlen, bie ungätyüg waten. SJtan Wütbe

gud) an bet bisherigen StuSübung beS ©otteSbtenfteS tyinbem,

aucty bie ©loclen aus euetn Sirdjen wegnetymen, nidt metyt

Wütbe iftt feietlidet Slang euere gefttage, bie Stunbe beS

©ebeteS, ben geierabenb nad geenbigter Slrbeit »etfünbigen...

0, wdde Sdjmad! 0, melde Seiten! Sonnte nod ein

Seiwotfenet unter gud fein, bei tttdjt lieber fterben wollte,

als foldjeS Unglüd erleben? Unb wdde Stäfte ftat ein

Solf, baS Hanb in Hanb fdilägt unb feine gteityeit gu »et*

thetbigen fdjwört! Sie gibgenoffen, alle Sollet, bie ftei fein

wollen, tyaben eS bewiefen, in »id jeiingetet Slngaftl als jefet

wit. Otyne SBaffen tyaben unfete Soreltein gegen bte mäd;
ttgften gütften, gegen bie gatylteieftften mit ©efdüfe »etfeftenen,

mit gifen bebedten Stieasbeete ityte gteityeit betyauptet, alle

ityre geinbe in bie glttdjt gefttylagen. 0, tonntet ityr bod?

biefe Heiben »on ben ttngtaubltdjen Stegen bei SJtorgarten,

Gempad, Siöfels, Saupen, SJtutten, ©ranbfon unb fo »ielen

anbetn etgätylen työren, wie würben unfere Hergen erfreut

fein, »on foteften tapfem SJtännetn abguftammen! 36r würtet
alte fdwöien, itynen gu gleidben, wie fie niemals eine geinbe

gu gätylen, fonbetn nut begierig gu fetyen, wo fte feien, unb
wie fte auf fte loSftütmen. gließt jefet nod iftt Helbenbtut

in euetn Slbetn, fetb iftt entfeftloffen, allen äußern getnben

gu wibetftetyen, euete gteityeit euetn Stnbern gu ftintetlaffen,
fo ift mit ©otteS Hülfe biefelbe erftatten, fo bütfet iftt gu

euetn feiigen Soteltetn tyinaufbüden, fie Wetben eueft bereinft

zusehen, wie solche mißhandelt und fortgeschleppt werden.

Anstatt der bisher gewohnten bestimmten Abgaben, die euere

Güter abreichten, aus deren Betrag die allgemeinen Anstalten

zur Sicherheit des Landes, zur Verwaltung der Gerechtigkeit,

zur Ausübung des Gottesdienstes, für die öffentlichen Schulen

bestritten und die Armen unterstützt werden, müßtet ihr neue

Auflagen aller Art bezahlen, die unzählig wären. Man würde

Euch an der bisherigen Ausübung des Gottesdienstes hindern,

auch die Glocken aus euern Kirchen wegnehmen, nicht mehr

würde ihr feierlicher Klang euere Festtage, die Stunde des

Gebetes, den Feierabend nach geendigter Arbeit verkündigen...

O, welche Schmach! O, welche Zeiten! Könnte noch ein

Verworfener unter Euch fein, der nicht lieber sterben wollte,

als solches Unglück erleben? Und welche Kräfte hat ein

Volk, das Hand in Hand schlägt und seine Freiheil zu

vertheidigen schwört! Die Eidgenossen, alle Völker, die frei sein

wollen, haben es bewiesen, in viel geringerer Anzahl als jetzt

wir. Ohne Waffen haben unsere Voreltern gegen die

mächtigsten Fürsten, gegen die zahlreichsten mit Geschütz versehenen,

mit Eisen bedeckten Kriegsheere ihre Freiheit behauptet, alle

ihre Feinde in die Flucht geschlagen. O, könntet ihr doch

diese Helden von den unglaublichen Siegen bei Morgarten,
Sempach, Näfels, Laupen, Murten, Grandson und so vielen

andern erzählen hören, wie würden unsere Herzen erfreut

sein, von solchen tapfern Männern abzustammen! Ihr würdet
alle schwören, ihnen zu gleichen, wie sie niemals eure Feinde

zu zählen, sondern nur begierig zu sehen, wo sie seien, und
wie sie auf sie losstürmen. Fließt jetzt noch ihr Heldenblut

in euern Adern, seid ihr entschlossen, allen äußern Feinden

zu widerstehen, euere Freiheit euern Kindern zu hinterlassen,

so ist mit Gottes Hülfe dieselbe erhalten, fo dürfet ihr zu

euern seligen Voreltern hinaufblicken, sie werden euch dereinst
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in bet gwigfeit als euete Söhne ttmatnten, euere Sinber

fönnen ftd ibrer Slbfttnft freuen, unb baS Satetlanb ift ge*

rettet."
SBätyrenb SJtengaub ungeadjtet bet eingegebenen Stote bie

Jagfafeung nüt allgemeinen Setftdetungen bet gteunbfdjaft

trügte, benufete et getabe feinen Slufenttyatt in Slatau, in
bie benadbarten Santone butd taufenbetlri »etfüfttfiifdje
SJtittel unb gtugfdjttften baS ©ift bet Sieooltttion gu fcbfeu*

betn. Sein Settagen wat ebenfo pöbelhaft im Sltlgemeincn
als ungegogen in ben Steifen bet Seputittcn. So äußerte

et ftd einft bei einem ©aftmaftfe bei bem Sutgetmeiftet
»on SBpß, beffen Senetymen »on ungemein günfügem gilt*
btud wat: „Je vois pourlant, monsieur Ie bourgemailre,

„que Vous n'eles pas si noir comme je Tai crtt." gin
ftnftetet Süd auS ben fttengen Slugenbtaunen wat bie Sint*

wott, unb bet Hett Sutgetmeiftet wanbte ftd »on biefem

bet gtoßen Station müibigen Stepiäfentanten ab. SJtengaub

atbeitete im ©etyeimen buteft alle etftnnüdjen SJtittel, bie

Sade »on Sern, greibutg unb Soiottyutn »on betjenia,ett

bet anbem Santone gu trennen, unb eS gelang iftm leibci

nut ju gut. Stidt nut ließ et butd? »ertappte gmiffäte,
weide g. S. in bie Sirden ber gürdjeitfdjen Secgemeinben

»on iftm beftegelte Serftderungen, baß fein gtattgofe bie

beutftfte Siftweig betreten werbe, auf bie Jauffteine legen

mußten, baS Solf bearbeiten unb »on jebem 3ugua,e nad
Sern abwenbig maden, fonbern felbft burd feine eigenen

Hufaren baS Sanb in »erfdiebenen Stidtungen buraftftreifen

unb allerlei ©erüdte unb Sdmätyfdjriften gegen bie Siegie*

rangen, weltbe ben Unfug meiftenS otyne Slhnbung ließen,

auSftreueit. gin folcber Hufar, wdder burd? Sufalt feinen

Saß tyätte, wutbe gegen gnbe ganuat bei SBiebüSbad »ott

Seuten beS SataillonS gmmenttyal feftgetyalten unb itym feine
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in der Ewigkeit als euere Söhne umarmen, euere Kinder

können sich ihrer Abkunft freuen, und das Vaterland ist

gerettet."

Während Mengaud ungeachtet der eingegebenen Note die

Tagsatzung mit allgemeinen Versicherungen der Freundschaft

trügte, benutzte er gerade seinen Aufenthalt in Aarau, in
die benachbarten Kantone durch tausenderlei verführerische

Mittel und Flugschriften das Gift der Revolution zu schleudern.

Sein Betragen war ebenso pöbelhaft im Allgemeinen
als ungezogen in den Kreisen der Deputirten. So äußerte

er sich einst bei einem Gastmahle bei dem Bürgermeister

von Wyß, deffen Benehmen von ungemein günstigem
Eindruck war: „1« vois pourtant, monsieur le tiourgemaìtrs,

«que Vous n'êtes pss si noir comme je I'si eru." Ein

finsterer Blick aus den strengen Augenbraunen war die

Antwort, und der Herr Bürgermeister wandte sich von diesem

der großen Nation würdigen Repräsentanten ab. Mengaud
arbeitete im Geheimen durch alle ersinnlichen Mittel, die

Sache von Bern, Freiburg und Solothurn von derjenigen

der andem Kantone zu trennen, und es gelang ihm leider

nur zu gut. Nicht nur ließ er durch verkappte Emissäre,

welche z. B. in die Kirchen der zürcherischen Scczemeinden

von ihm besiegelte Versicherungen, daß kein Franzose die

deutsche Schweiz betreten werde, auf die Taufsteine legen

mußten, das Volk bearbeiten und von jedem Zuzüge nach

Bern abwendig machen, sondern selbst durch seine eigenen

Husaren das Land in verschiedenen Richtungen durchstreifen

und allerlei Gerüchte und Schmähschriften gcgen die

Regierungen, welche den Unfug meistens ohne Ahndung ließen,

ausstreuen. Ein solcher Husar, welcher durch Zusall keinen

Paß hatte, wurde gegen Ende Januar bei Wiedlisbach von
Leuten des Bataillons Emmenthal festgehalten und ihm seine
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faubern Saptete, weide bießmal metftenS ben SieooIutionätS

in Soiottyutn galten, abgenommen. SaS tolle Jteiben fam

babutd? an ben Jag. StidtS glid? bei Sebtyaftigfeit »on

SJtengaub'S gottefponbeng, unb fein Slufenttyatt in Slarau

war bet guten Sactye työdft nadtfteilig.
Sie Slatauet Steueret geigten ftd fo unbetfdätnt unb

füftlten ftcft burd? SJtengaub'S Sd?ufe fo ftatf, baß fte fdon,
efte bie eibgenöfftfdjen ©efanbten bie Stüdteife unternommen

tyatten, gleüftfara itynen gum Jtofee Sdulttyeiß unb Statty ah
fefeten, bie Jtyoie ber Stabt »erfdloften, ben bereit getyal*

tenen gteityeitsbaum aufpflangten (1. gebtuat) unb fogat
Stiene madten, als wenn fte bie gulefet gutüdgebliebenen

@efanbtfd?aften nidt abteifen laffen wollten. SiefeS Settagett

war mit bem Slufrutyr im SBaabtlanbe, ber in berfelben Seit
auSbracty, in Serbinbung, unb was für nteberfttylagenbe gm*

pftttbungen mußten beßbalb bie Jagtyerten auf itytet Stüdteife

begleiten.

Sdon ftütyet, als bie gelbbataillone int Slatgau »etfam*

ntelt wetben follten, weigetten ftd alle Slatgauet=Offtgiete unb

ein Jtyeil ber gemeinen ©olbaten, gegen bie SBaabtlänber gu

ntarfctyiien, unb bie Sataillone Softngen unb Slatbutg waten

ttyeilweife ihrem Seifpiele gefolgt. Stun butd SJtengaub fort*
wätytenb aufgetyefet unb butdj »on itym ettyaltene SüftcrtyeitS=

farten unb Sdjufebtiefe eimutftigt fagten bie Sütget »on

Slatau Setn allen ©eftotfam auf unb ettlätten ftd öffentüd
unb fötmlid füt unabftängig, ftoffenb, baS gange meftr ober

minbet wanfenbe Slaigau werte ftd fdjnetl gu itynen fdjfagcn.

©djteunig ettyielt bet beinifdje Slafefommanbant »on Sengbutg,

ber Oberft »on ©roß, ben Sefetyl nad Slarau gu mar*

fdiren, aber fdon wenige Stunben nadfter fam ©egenbefeftf,

wetifter bie große Unentftbloffentyeit ber Stegierung »on Setn

bewies, bie, wie es ftd geigen witb, feit bera 3. gebtuat
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saubern Papiere, welche dießmal meistens den Revolutionärs

in Solothurn galten, abgenommen. Das tolle Treiben kam

dadurch an den Tag. Nichts glich der Lebhaftigkeit von

Mengaud's Correspondenz, und sein Aufenthalt in Aarau

war der guten Sache höchst nachtheilig.

Die Aaraucr Neuerer zeigten sich so unverschämt und

fühlten sich durch Mengaud's Schuh so stark, daß sie schon,

ehe die eidgenössischen Gesandten die Rückreise unternommen

hatten, gleichsam ihnen zum Trotze Schultheiß und Rath

absetzten, die Thore der Stadt verschlossen, den bereit gehaltenen

Freiheitsbaum aufpflanzten (1. Februar) und sogar

Miene machten, als wenn sie die zuletzt zurückgebliebenen

Gesandtschaften nicht abreisen lassen wollten. Dieses Betragen

war mit dem Aufruhr im Waadtlande, der in derselben Zeit
ausbrach, in Verbindung, und was für niederschlagende

Empfindungen mußten deßhalb die Tagherren auf ihrer Rückreise

begleiten.

Schon früher, als die Feldbataillone im Aargau versammelt

werden sollten, weigerten sich alle Aargauer-Offiziere und

ein Theil der gemeinen Soldaten, gegen die Waadtländer zu

marschiren, und die Bataillone Zofingen und Aarburg waren

theilweise ihrem Beispiele gefolgt. Nun durch Mengaud
fortwährend aufgehetzt und durch von ihm erhaltene Sichcrheits-

karten und Schutzbriefe ermuthigt sagten die Bürger von
Aarau Bern allen Gehorsam auf und erklärten sich öffentlich

und förmlich für unabhängig, hoffend, das ganze mehr oder

minder wankende Aargau werde sich schnell zu ihnen schlagen.

Schleunig erhielt der bernische Platzkommandant von Lenzburg,

der Oberst von Groß, den Befehl nach Aarau zu
marschiren, aber schon wenige Stunden nachher kam Gegenbefehl,

welcher die große Unentschlossenheit der Regierung von Bern

bewies, die, wie es sich zeigen wird, seit dem 3. Februar
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ftd butd 52 SJtitgliebet ober StuSfthüffe ber Stobt* unb

Sanbbewoftnet »etmefttt tyotte. Steffen tyätte bet im Slatgau
fommanbttenbe ©enetal »on Süten, weichet mit mehreren

Sataillonen in bet ©egenb »on SBangen unb Slatwangen
ftanb, bte gefäfttüctyet merbenbe Stimmung ber Slargauer ein*

gefetyen; nod War »iriteidt gu tyeifen, uttb ba er ftd biefeS

gutraute, fo glaubte er aud otyne föimücftcit Sefeftl bet Stegie*

tung einfdjteiten gu muffen. SJtan betyauptet gwat, et ftabe

tyiet tyauptfädücty nad ben Slnftdjten beS Ober=gommiffärS

grang SBpß getyanbdt, weiden ber Statty an ityn abgefanbt

ftatte. SBaS »on Jruppen unb tteuent Sanboolfe bisponthel

wot, raffte »on Suren gufammen unb griff otyne meiterS

bie wibetfefelidje Stabt an. Sie Sürger »on Slarau tüdten
itym mit »id Samt entgegen, waren aber fo wenig gum SBibet*

ftanbe geftfttdt, als ityre »iet Sanonen, für welcfte fte feine

Sugeln tyatten. Sie Wutben alfo förmlid überrumpelt, unb

ba SJtengaub gubem JagS »orfter abgereist wat, fo wart
bie ©tabt, otyne einen Setyuß gu ttyun, alfobalb übetgeben.

Sofingen unb Slatbutg waten int Sorheigetyen audj gur Ort*

nung gebtadt worben. ginige Unortnungen unb ©ewaltttyätig*
feiten tonnten bei bem UebeifaHe »on Slatau nidt ausgewichen

werten, ba baS gabtreidj »etfammelte Sanboolf butd baS

gute ©elingen biefeS SugeS in feinet Jteue nur beftätft unb

auf bie Satttoten in Slatau wüttyenb gewotben war. ©lüd*

lüberweife für ityre Söpfe tonnten ftcft bte StäbelSfüftrer gu

ityten SJtitbrübern nad) Sieftal im Sattton Safel retten, Wo

fie bei SJtengaub, bem ©rünber iftrer »ermeinten greifteit,

©dufe unb Setftdetung blutiget ©enugttyuung fanben. Sie

©eflücftleten gaben bafelhft eine »on bem Sfattet gifd) »on

Slatau gefdjtiebene SetttyeibigungS * unb Sentfefttift tyerauS,

weide wotyl gegen iftren SBillen bie fcbänblicben Umfptnnun*

gen beS fräntifden ©efdjäftSttägetS beutlidj offenhalte.
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sich durch 52 Mitglieder oder Ausschüsse der Stadt- und

Landbewohner vermehrt hatte. Indessen hatte der im Aargau
kommandirende General von Büren, welcher mit mehreren

Bataillonen in der Gegend von Wangen und Aarwangen
stand, die gefährlicher werdende Stimmung der Aargauer
eingesehen: noch war vielleicht zu helfen, und da er sich dieses

zutraute, so glaubte er auch ohne förmlichen Befehl der Regierung

einschreiten zu müssen. Man behauptet zwar, er habe

hier hauptsächlich nach den Ansichten des Ober-Commissärs

Franz Wyß gehandelt, welchen der Rath an ihn abgesandt

hatte. Was von Truppen und treuem Landvolke disponibel

war, raffte von Büren zusammen und griff ohne wciters
die widersetzliche Stadt an. Die Bürger von Aarau rückten

ihm mit viel Lärm entgegen, waren aber so wenig zum Widerstande

geschickt, als ihre vier Kanonen, für welche sie keine

Kugeln hatten. Sie wurden also förmlich überrumpelt, und

da Mengaud zudem Tags vorher abgereist war, so ward
die Stadt, ohne einen Schuß zu thun, alsobald übergeben.

Zofingen und Aarburg waren im Vorbeigehen auch zur
Ordnung gebracht worden. Einige Unordnungen und Gewaltthätigkeiten

konnten bei dcm Ueberfalle von Aarau nicht ausgewichen

werden, da das zahlreich versammelte Landvolk durch das

gute Gelingen dieses Zuges in seiner Treue nur bestärkt und

auf die Patrioten in Aarau wüthend geworden war.
Glücklicherweise sür ihre Köpfe konnten stch die Rädelsführer zu

ihren Mitbrüdern nach Liestal im Kanton Basel retten, wo

sie bei Mengaud, dem Gründer ihrer vermeinten Freiheit,

Schutz und Versicherung blutiger Genugthuung fanden. Die

Geflüchteten gaben daselbst eine von dcm Pfarrer Fisch von

Aarau geschriebene Vertheidigungs - und Denkschrift heraus,
welche wohl gegen ihren Willen die schändlichen Umspinnungen

des fränkischen Geschäftsträgers deutlich offenbarte.
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Slatau wutbe gang gut Stutye gebtadt, S°ü5et* unb

StuffufttSmaßregeln folgten. SJtan »eradtete SJtengaub'S Joben

unb SButben unb ftftnitt bie ©emeinfdjaft mit iftm ab. Ser

ßifer bet Untergebenen belebte ben SJtutty bet Stegietung, gnt*

ftfttoffenfteit trat an bie Stelle bet Ungewißfteit unb ber Stieber*

gefdlagenfteit; »on ber Sauer biefer ©efüftle tying baS aügc*

meine SBotyl ab, unb bie guten Sürger hofften auf biefe

Sauer.

Seit bie Sonne über ben StmbeSfdwur in Slarau auf
gegangen, fcfoien fte übettyaupt baS liehe Saterlanb für bie

ftäfüge Slbwenbung jeber ftemben ginmtftftung ermätmt gu

tyaben. Sie Jagfafeung tyotte nidjt nur baS boppdte SunbeS*

fontingent aufguftrilen, fonbern aud furg »orftet, etye fte aus*

einanbet ging, bie Senbung »on eibgenöfftfdjen Steptäfentanten

nad) Sera beftftloffen, in weiden gletdfam bte Jagfafeung

fottbeftetyen follte. Sllle Stänbc wutben gu getreuem eibge*

nöfftfctyem Stuffetyen etmatynt unb auf bie ginlabung bet Sie*

gietung »on Setn folgenbe Steptäfentanten batyin gefanbt:
»on Sütüft: Sunfet Stattftalter HanS Sonrab SBpß;

„ Sugem : „ SJtartin Slmtftpn, beS Sieinen StattyS ;

„ Uti: SanbStyauptmann Slnton SJtaria Scftmib;

„ ©djwpg: Sltt=Sanbammann Sari »on Stebing;

„ Unterwalben (ob bem SBalb): Sanbftattftalter Soft.

S'of. Suder;

„ Untetwalben (nib bem SBalb): Sanbftatttyaltet Sgnag

SBamtftftet, Med. Dr.;

„ ©latus : SefaiaS Sopft unb Sgnag SJtuttet, beibe beS

StatftS;

„ gteibutg: gtang Sef- 2Jtarr Sgn. »on Obet, beS

Steinen StattyS;

„ ©olottyum: Sift. S"f- 3lug. Hetmenegilb Slnton »on

Sttegget, Sltt=3tatft.
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Aarau wurde ganz zur Ruhe gebracht, Polizei- und

Aufstchtsmaßregeln folgten. Man verachtete Mengaud's Toben

und Wüthen und schnitt die Gemeinschaft mit ihm ab. Der

Eifer der Untergebenen belebte den Muth der Regierung,
Entschlossenheit trat an die Stelle der Ungewißheit und der

Niedergeschlagenheit ; von der Dauer dieser Gefühle hing das

allgemeine Wohl ab, und die guten Bürger hofften auf diese

Dauer.

Seit die Sonne über den Vundesschwur in Aarau

aufgegangen, schien sie überhaupt das liebe Vaterland sür die

kräftige Abwendung jeder fremden Einmischung erwärmt zu

haben. Die Tagsatzung hatte nicht nur das doppelte

Bundeskontingent aufzustellen, sondern auch kurz vorher, ehe sie

auseinander ging, die Sendung von eidgenössischen Repräsentanten

nach Bern beschlossen, in welchen gleichsam die Tagsatzung

fortbestehen sollte. Alle Stände wurden zu getreuem

eidgenössischem Aufsehen ermahnt und auf die Einladung der

Regierung von Bern folgende Repräsentanten dahin gesandt:

von Zürich: Junker Statthalter Hans Konrad Wyß:

„ Luzern: „ Martin Amrhyn, des Kleinen Raths,'

„ Uri: Landshauptmann Anton Maria Schmid;

„ Schwyz: Alt-Landammann Karl von Reding:

„ Unterwalden (ob dem Wald): Landstatthalter Joh.
Jos. Bücher:

„ Unterwalden (nid dem Wald): Landstatthalter Jgnaz

Wamischer, Mscl. Ilr. ;

„ Glarus: Jefaias Zopfi und Jgnaz Müller, beide des

Raths:

„ Freiburg: Franz Jos. Marx Jgn. von Odet, des

Kleinen Raths:

„ Solothurn: Vikt. Jos. Aug. Hermenegild Anton von

Aregger, Alt-Rath.
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3m Santon Setn madte man ftd mit bem Silbe eines

unoctmetblidcn SttegeS allmäftlig »etttautet; bet StiegStatty,
mit jungen unb ftafrtollen SJtännem etgängt, fefete fich mit
ben obetften SJtilitätbetyöiben bet übtigeit Santone in Set*
binbung. Solf unb ©olbaten etwatteten nicftt otyne Segierbe
ben Sampf. gnttyuftaSmttt füt bie geredte ©ade unb »oll
Suttauen in ityte Obtigfeit unb ityte SBaffen glaubten fte ftd
untet bem ©dufee bet Sotfetyung. Steügiöfe Segeiftetung,

gu weidet bte Sfatrer im Sanbe nidt wenig beitrugen,
ntifdte ftd gu ben Stegttngen beS tyeiligften StaüonaletytgefütylS.

SaS SBaabtlanb war ftcilid »etloten, abet biefe SBunbe

wat nidt untyeilbat; nodj gab eS eine SJtenge ©utgeftnntet
bafelbft, bie bei bet etflen glüdflietjen SBenbung gerne wiebet

bem Setnet*Sauiet gefolgt waten; unb in ben öftliden
Slemtetn, bie gegen Steuenbutg unb bie Franche Comte

grengen, tyatten bie treuen Setgbewoftnet ftd förmlid bent

ginbringen ber grangofen miberfefet, bewaffnet, »erfdjangt

unb bte alte Stegierung um Hülfe angetufen. Sie ©egen*

watt bet gtangofen wutbe nicht minbet bem waabtläitbifden
Sotfe läftig, benn biefe mußten auf Soften beS SanbeS ge*

fteibet, emätytt unb befolbet, gubem an SJtenatb nod eine

gonttibution »on 700,000 Si»teS enttidtet unb ein gotpS

»on 4000 SJtann greiwilliger angeworben werben. Stilen

Semübungen beS StegierungSauSfdufteS in Saufanne aber

ungeadtet fonnte man faum ben fünften Jtyeil gufammen*

bringen, unb ba man bie ©ade mit ©ewalt burdfefeen

wollte, fo ergab ftd ba unb bort SBtbeiftonb, ber nur mit
grefution unb Sertyaftung gehoben werben fonnte. SJtan fann

fagen, baß bie SJtetytgatyl ber ginwotyner, burety bie gteityetts*

ausgaben fetyt gewifeigt, nidtS als ein SebenSgeiden »on

Setn etwatteten, um gu tyanbeln. ga iht gifet fam ber

Stegietung nod gubot; täglid famen maabttänbiftfte Slngeftö*
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Im Kanton Bern machte man sich mit dcm Bilde eines

unvermeidlichen Krieges allmählig vertrauter: der Kriegsrath,
mit jungen und kraftvollen Männern ergänzt, setzte sich mit
den obersten Militärbehörden dcr übrigen Kantone in
Verbindung. Volk und Soldaten erwarteten nicht ohne Begierde
den Kampf. Enthusiasmirt für die gerechte Sache und voll
Zulrauen in ihre Obrigkeit und ihre Waffen glaubten sie sich

unter dem Schutze dcr Vorsehung. Religiöse Begeisterung,

zu welcher die Pfarrer im Lande nicht wenig beitrugen,
mischte sich zu den Regungen des heiligsten Nationalehrgefühls.

Das Waädtland war freilich verloren, aber diese Wunde

war nicht unheilbar: noch gab es eine Menge Gutgesinnter

daselbst, die bei der ersten glücklichen Wendung gerne wieder

dem Berner-Pcmicr gefolgt wären; und in dm östlichen

Aemtern, die gegen Neuenburg und die k>!>ne!,e Oomt«

grenzen, hatten die treuen Bergbewohner sich förmlich dem

Eindringen der Franzosen widersetzt, bewaffnet, verschanzt

und die alte Regierung um Hülfe angerufen. Die Gegenwart

der Franzosen wurde nicht minder dem waadtlândischen

Volke lästig, denn diese muhten auf Kosten des Landes

gekleidet, ernährt und besoldet, zudem an Mènard noch eine

Contribution von 700,000 Livres entrichtet und ein Corps

von 4000 Mann Freiwilliger angeworben werden. Allen

Bemühungen des Regierungsausschusses in Lausanne aber

ungeachtet konnte man kaum den fünften Theil zusammenbringen,

und da man die Sache mit Gewalt durchfetzen

wollte, so ergab sich da und dort Widerstand, der nur mit

Exekution und Verhaftung gehoben werden konnte. Man kann

sagen, daß die Mehrzahl der Einwohner, durch die Freiheits-

ausgabm sehr gewitzigt, nichts als ein Lebenszeichen von

Bern erwarteten, um zu handeln. Ja ihr Eifer kam der

Regierung noch zuvor: täglich kamen waadtländische Angehö-
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ttge bei bet bemet'fcften SJtilig an, auS weiden man ritte

Segion, bie „tteue" (Legion fidfele) genannt, untet ben Sc*

feftien beS SJtajotS »on 3to»eiea ettidtete.

gm gtgud ftatte man eS bamalS mit nidt meftt als

10,000 SJtann aufguneftmen, unb fdon ftatte bet ©tanb

Setn metyt als 17,000 auf ben Seinen. SJtit einem Aftncl*

len Singriffe auf SJteitart tyätte man Hoffnung tyaben fönnen,

bie waabtlänbiftften Siegimcntet, wenigftenS einen fdjönen

Jtyeil baoon Wieber gu ertyalten; ein eingigeS glüdüdjeS Jrcf*
fen tyätte bie ©dwierigfeiten geebnet, wdde in ben übrigen
Saittonen bie Sewaffnung bet Sontingente »etgögerten; unb

ftatt baS ©ift bet Stebolution eingufaugen, ttyaten eS bie

©emeinben allet Sanboogteien, befonbeiS auS bem Obetlanbc,

einanber att rütyrenben unb fraftooflen Slbteffen gußot, wo*

butd fte it)re Slnftängltdfrit an bte alte Setfaffung unb an bie

liebe SanbeSobtigfeit betfteuetten. — SeidtSbeftoweniget btad:
ten ade biefe glüdfiden Umftänbe bie gewünfdjte SBitfung

nidt tyetüoi. Sie SJtetyttyeit ber Serner--Stegierung »etttaute

ityten SBaffen gu wenig unb fonnte »on bet Setblenbung bei

gtudtloftgfeit altes SBibeiftanbeS unb »on ber blinben Hofft

nung baS frangöftfdje Sireftoiium buid eine Setänbetung
bei Serfaffung auf bie ©tunbfäfee eiltet gleidmäßigen gtei*
tyeit unb ©leidfteit gu beftftwidttgen, nidt abgebtadt wetben.

Saß eine beträd)tlict)e ©taatSteforat unüetmeiblüft feie,

baS tyätte jebet »etnünfüge ©taatSmann wotyl fdon längft
gugegeben, abet wie biefe in ben gegenwärtigen gefätyttkften

Seiten bewettftelügt werten fönne, baiübet wat man nod

gat nidt int Slaten, inbem man allgemein bet SJteinung

wat, jebet Setfud »on Setbeffetung unb jebe Steuetung

wütbe gleicty eine ejänglicfte ©taatSummälgung nad ftd gietyen.

©o fdjeute man ftd »ot jebem batauf Segug tyabenben Sot*

fdlage, unb wer in bet Stegietung leife »on bet Stotftwen*
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rige bei der berner'schen Miliz an, aus welchen man eine

Legion, die „treue" (I^inn luldle) genannt, unter den

Befehlen des Majors von Noverea errichtete.

Im Erguel hatte man es damals mit nicht mehr als

10,000 Mann aufzunehmen, und schon hatte der Stand
Bern mehr als 17,000 auf den Beinen. Mit einem schnellen

Angriffe auf Mvnard hätte man Hoffnung haben können,

die waadtlândischen Regimenter, wenigstens einen schönen

Theil davon, wieder zu erhalten? ein einziges glückliches Treffen

hätte die Schwierigkeiten geebnet, welche in den übrigen
Kantonen die Bewaffnung der Kontingente verzögerten; und

statt das Gift der Revolution einzusaugen, thaten es die

Gemeinden aller Landvogteien, besonders aus dem Oberlandc,

einander an rührenden und kraftvollen Adressen zuvor,
wodurch sie ihre Anhänglichkeit an die alte Verfassung und an die

liebe Landesobrigkeit betheuerten. — Nichtsdestoweniger brachten

alle diese glücklichen Umstände die gewünschte Wirkung
nicht, hervor. Die Mehrheit der Berner-Regierung vertraute

ihren Waffen zu wenig und konnte von der Verblendung dcr

Fruchtlosigkeit alles Widerstandes und von der blinden

Hoffnung das französische Direktorium durch eine Veränderung
der Verfassung auf die Grundsätze einer glcichmäfzigen Freiheit

und Gleichheit zu beschwichtigen, nicht abgebracht werden.

Daß eine beträchtliche Staatsreform unvermeidlich scie,

das hatte jeder vernünftige Staatsmann wohl schon längst

zugegeben, aber wie diese in den gegenwärtigen gefährlichen

Zeiten bewerkstelligt wcrden könne, darüber war man noch

gar nicht im Klaren, indem man allgemein der Meinung

war, jeder Versuch von Verbesserung und jede Neuerung

würde gleich eine gänzliche Staatsumwälzung nach sich ziehen.

So scheute man sich vor jedem darauf Bezug habenden

Vorschlage, und wer in der Regierung leise von der Nothwen-
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btgfeit fptad, bem ©eift beS SeitaltetS nadjgugeben, ben »et--

ttöftete man auf ruhigere Seiten.

©egen gnbe Sanuat wirften aber bie »ollftänbig über

ben Santon Safel ergangene Steoolution, bie fdjwanfenbe Sage

SüikftS, bie freiwillige Semoftatifttung SugeraS, bet ©ang
bet Singe in bet SBaabt, bie Jtuppenoetmefttung im gt*
gud unb bie »on baftet immet meftt btoftenbe ©efatyr fo

»tel auf bie Stegierung, baß am 26. Sanuar ber erfte ©djritt
gu einer SelbftreBolution gettyan warb, gin SJtitglieb beS

©roßen StatfteS trag batauf an, baß »on bem gangen Sanbe

SolfSreptäfentanten gcwäftlt werben mödten, um mit ifttet
Obtigfeit ftd übet bas SBoftl beS SaterlanbeS gu betathen.

SaS ©efatyi»oHe biefeS Sotfd?lageS faty man allgemein ein,
abet ebenfo bie Sitngltd?fctt bet Sade; bet Slnttag wutbe

einmüttyig angenommen 12). Seftn bet SluSgefcftoffenen gab
bte Sütgetfctyaft, getyn anbete bie übrigen Stäbte unb 32

bie Sanbfdaft beS beutfdjen SantonS. Siefe SBaftten fteien

im ©angen feftt gut aus, weniget in bet Stabt Setn felbft,

wo bte ÜJtefttfteit bet SJtitgltebet bet Stegietung gtemlid intti*
guitte unb eine nidt gelinge ©äfttung untet bet Sütget*
ftftaft »etanlaßte, weldje abet, oftne baß ein öffentüd?et Sluf*

tritt gefdaft, wiebet gefüllt werten fonnte. gin Hauptgtunb,
bet ben Statft »on Setn beweg, bie SanbeSauSfdüffe ein*

gubetufen, wat, baß biefe SJtaßtegel in atten Seiten bei ge*

fäfttltden Umftänben faft immet befolgt wotben wat. Subem

wollte man fte nut in einet Sifeung ben SBitlen beS SanbeS

gu ©unften bet Stegietung unb einftimmtger SanbeSoertftet*

lä) Sei Slntragiteller i»at SKajot Slbtoftam gtiebtteft SJtutad).
Set »otftßenbe ©djultfteiß ©teiger fptad) über beu Slnttag bie

benfwütbigen SBotte: „©näbige §etten, Wenn unS biefer 95ot*

fefttag nidjt rettet, fo Witb er ung füfter tobten." S. #.
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digkeit sprach, dem Geist des Zeitalters nachzugeben, den

vertröstete man auf ruhigere Zeiten.

Gegen Ende Januar wirkten aber die vollständig über

den Kanton Basel ergangene Revolution, die schwankende Lage

Zürichs, die freiwillige Demokratisirung Luzerns, der Gang
der Dinge in der Waadt, die Truppenvermehrung im
Erguel und die von daher immer mehr drohende Gefahr so

viel auf die Regierung, daß am 26. Januar der erste Schritt

zu einer Selbstrevolution gethan ward. Ein Mitglied des

Großen Rathes trug darauf an, daß von dem ganzen Lande

Volksrepräsentanten gewählt werden möchten, um mit ihrer

Obrigkeit sich über das Wohl des Vaterlandes zu berathen.

Das Gefahrvolle dieses Vorschlages sah man allgemein ein,
aber ebenso die Dringlichkeit der Sache; der Antrag wurde

einmüthig angenommen ^), Zehn der Auszeschossenen gab
die Bürgerschaft, zehn andere die übrigen Städte und 32

die Landschaft des deutschen Kantons. Diese Wahlen sielen

im Ganzen sehr gut aus, weniger in der Stadt Bern selbst,

wo die Mehrheit der Mitglieder der Negierung ziemlich intri-
guirte und eine nicht geringe Gährung unter der Bürgerschaft

veranlaßte, welche aber, ohns daß ein öffentlicher Auftritt

geschah, wieder gestillt werden konnte. Ein Hauptgrund,
der den Rath von Bern bewog, die Landesausschüsse

einzuberufen, war, daß diese Maßregel in alten Zeiten bei

gefährlichen Umständen fast immer befolgt worden war. Zudem

wollte man sie nur in einer Sitzung den Willen des Landes

zu Gunsten der Regierung und einstimmiger Landesverthei-

ts) Der Antragsteller war Major Abraham Friedrich Mutach.
Der Vorsitzende Schultheiß Steiger sprach über den Antrag die

denkwürdigen Worte: „Gnädige Herren, wenn uns dieser
Vorschlag nicht rettet, so wird er uns sicher tödten." D. H.
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bigung, gur SBibertegung ber frangöftfctyen, entgegengefefeten

Unwahrheiten auSfpteden laffen. Siefe SJtänner famen

feftr »otettänbifcft geftnnt nad Setn; fte wutben abet fogleid
butd bie SluSgefdoffenen bet Sutgetfdaft unb einiger aar*

gauiftfter Stäbte, »oigüglid? Saft unb Stengget, bearbeitet

unb füt te»otuüonäte Slnftcftten geftintmt. Sluf bem Sanbe

madjte aber biefe Setfügung wenig Sttiffeften; an bett meiften

Orten ftatte man beffen gar nidt begeftrt, unb an einigen

Orten Wutbe fie fogat mit SBibeiwillen aufgenommen. Son

bent Slugenblide bet giftfteinuitg biefeS SefretS an faft man

beffen Erfüllung ober bem wirfüdjen gintiitte bet berufenen

SolfSteptäfentanten mit banger grwaitung entgegen : nidjt

nut faty man bie gtoßen gteigniffe »ot, weldje babutd würben

bewirft werten, fonbetn bie Stegietung fütylte ftd unteibeffen

wie gdätymt.

SBidtige Segebentyeitett eityeiftftten btingenbe Sefdjlüffe,
abet bie Stegietung ttug Sebenfen, etwas otyne Sutbutt bei

aufgetufenen Steptäfentanten gu »etfügen, wo»on baS Heil
ober »teltrieftt ber Umftutg beS SaterianbeS abftangen fonnte.

Siefe Sage, wdde »om 26. Sanuar bis gum 2. gebtuat
bauette, wat für bie meiften Seinet*SatetlanbSfieunbe äußetft

beflemmenb, inbem getabe in bie Seit biefet Jage baS gin*

matftftiren bet gtangofen in bie SBaabt unb iftte Setinefttung
im giguet, was baS Stufgebot »on cttca 17,000 SJtann un*

»etmeiblid madte, bie erneuerten Stedeteien SJtengaub'S wegen

bet angehobenen obet beteits beuttfteilten Stogebuten über

re»olutionäre Sergeften, ber Slnfang bei Steootuüon int Slatgau

unb enblid baS witlüctye Sottüden bet gtangofen bis in bie

©egenb »on SJtutten, fteien.

gnbluft etfdien bei lang etfetynte 2. gebruar. Sie

SolfSrepräfentonten traten in ben ©roßen Statt), beffen inte*

grirenber Jtyeil fte »on nun an waren, unb eS wart gemein*

Scrne-r Saftend) 1831. 16

241

digung, zur Widerlegung der französischen, entgegengesetzten

Unwahrheiten aussprechen lassen. Diese Männer kamen

sehr vaterländisch gesinnt nach Bern; sie wurden aber sogleich

durch die Ausgeschossenen der Bürgerschaft und einiger
aargauischer Städte, vorzüglich Bay und Rengger, bearbeitet

und sür revolutionäre Ansichten gestimmt. Auf dem Lande

machte aber diese Verfügung wenig Aufsehen i an den meisten

Orten hatte man dessen gar nicht begehrt, und an einigen

Orten wurde sie sogar mit Widerwillen aufgenommen. Von

dem Augenblicke der Erscheinung dieses Dekrets an sah man
dessen Erfüllung oder dem wirklichen Eintritte der berufenen

Volksrepräsentanten mit banger Erwartung entgegen: nicht

nur sah man die großen Ereignisse vor, welche dadurch würden

bewirkt werden, sondern die Regierung fühlte sich unterdessen

wie gelähmt.

Wichtige Begebenheiten erheischten dringende Beschlüsse,

aber die Regierung trug Bedenken, etwas ohne Zuthun der

ausgerufenen Repräsentanten zu verfügen, wovon das Heil
oder vielleicht der Umsturz des Vaterlandes abhangen konnte.

Diese Lage, welche vom 26. Januar bis zum 2. Februar

dauerte, war für die meisten Berner-Vaterlandsfreunds äußerst

beklemmend, indem gerads in die Zeit dieser Tage das Ein-

marfchiren der Franzosen in die Waadt und ihre Vermehrung
im Erguel, was das Aufgebot von circa 17,000 Mann
unvermeidlich machte, die erneuerten Neckereien Mengaud's wegen

der angehobenen oder bereits beurtheilten Prozeduren über

revolutionäre Vergehen, der Anfang der Revolution im Aargau
und endlich das wirkliche Vorrücken der Franzosen bis in die

Gegend von Murten, sielen.

Endlich erschien der lang ersehnte 2. Februar. Die

Volksrepräsentanten traten in den Großen Rath, dessen inte-

grirender Theil sie von nun an waren, und es ward gemein-

Bcrmr Taschenbuch 18Z!, 16
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fam mit iftnen etfannt, eS muffe eine neue, auf gteityeit unb

©leübftett gegtünbete Sonftttution nad bem ©rifte beS teptä*
fentatiüen SpftemS gemadt werben. Sieß wat bet Sinn
beS SeftetS bet SluSbrud beSfelben aber mit fünftlider
Spifefinbigfeit fo auf Sdtauben geftellt, baß man witflid
batan gwrifeln mußte, ob eS aud ®mft bamit fei obet nidt.
gbenfo »etmieb man mit ängftticfeer S3ebäd)tlict)leit bie gtflä*

rang, baß bie betmatige Stegietung untetbeffen nut als pto*

»ifottftft angufetyen fei. — SJtit wenigen SluSnaftmen Wat bet

©eift biefet SanbeSauSfdüffe fetyt gut, unb fte begnügten ftd,
bie »otgefdtagenen Setänbetttngen gu genetymigen, oftne übti*

genS ftatt bafüt obet bawibet gu fein; bet eingige Slboofat

Sap »on Setn ttyat ftd als Sptedet bet Steueret betbor.

Hätte man bod nad ber SJteinung »tetet aufgeflättet
Setfonen biefe Sufammenbetufung auf eine bloße Hanblung
beS ScttiauenS bet Setattyfdlagung übet bte ©efatyten beS

SatctlanbeS unb bet SJtittel, fie gu befeitigen obet gu übet

Wutben, beftfttänft! Hätte man fte bemtfet, ura bie työdfte

©ewalt gu befeitigen, inbem man fte enger gufammengöge;

hätte man g. S. bte ginfütytung einet tempotäten Siltatut
butdj fte genetymigen laffen! — Sie Stotftwenbigfeit, an bie

Stelle bet lätmenbcn langfamen unb im Slugenblide inS

Sublifum bttngenben Statftfdläge eine weniger ftd wiber*

fpredenbe, geheimere, ftäfügete unb tftätigere ©ewalt gu

fefeett, war »on allen Sadeien anetlannt woiben; abet als

bie ftiebltebenbete gttfdjing'ftfte Sattei tyotte, baß bie

öffentliche SJteinung gut StuSübung biefet Siftatut ben Sdulttyeiß

»on Steiget unb »iet anbere SJtagifttatSpetfonen »on et*

probtet gefügfeit befthnmte, ging fte ben ftfton gefftanen

Sdtttt wiebet gutüd unb gab biefen gntfdluß wiebet auf,
bet baS SBoftl beS Staates unbebingt in bte Hänbe ifttet
©egenpattei gelegt ftatte.
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sam mit ihnen erkannt, es müsse eine neue, auf Freiheit und

Gleichheit gegründete Konstitution nach dem Geiste des

repräsentativen Systems gemacht werden. Dieß war der Sinn
des Dekrets, der Ausdruck desselben aber mit künstlicher

Spitzfindigkeit so auf Schrauben gestellt, daß man wirklich

daran zweifeln mußte, ob es auch Ernst damit sei oder nicht.

Ebenso vermied man mit ängstlicher Bedächtlichkeit die Erklärung,

daß die dermalige Regierung unterdessen nur als

provisorisch anzusehen sei. — Mit wenigen Ausnahmen war der

Geist dieser Landesausschüsse sehr gut, und sie begnügten sich,

die vorgeschlagenen Veränderungen zu genehmigen, ohne übrigens

stark dafür oder dawider zu fein; der einzige Advokat

Bay von Bern that sich als Sprecher der Neuerer hervor.

Hätte man doch nach der Meinung vieler aufgeklärter

Personen diese Zusammenberufung auf eine bloße Handlung
des Vertrauens der Berathschlagung über die Gefahren des

Vaterlandes und der Mittel, sie zu beseitigen oder zu über

winden, beschränkt! Hätte man sie benutzt, um die höchste

Gewalt zu beseitigen, indem man sie enger zusammenzöge:

hätte man z. B. die Einführung einer temporären Diktatur

durch sie genehmigen lassen! — Die Nothwendigkeit, an die

Stelle der lärmenden, langsamen und im Augenblicke ins

Publikum dringenden Rathschläge eine weniger sich

widersprechende, geheimere, kräftigere und thätigere Gewalt zu

setzen, war von allen Parteien anerkannt worden; aber als

die friedliebendere Frischi ng'sche Partei hörte, daß die

öffentliche Meinung zur Ausübung dieser Diktatur den Schultheiß

von Steiger und vier andere Magistratspersonen von

erprobter Festigkeit bestimmte, ging sie den schon gethanen

Schritt wieder zurück und gab diesen Entschluß wieder auf,
der das Wohl des Staates unbedingt in die Hände ihrer

Gegenpartei gelegt hätte.
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Stlbiedt »on Haltet tftat »ot ©toßem Stattye wirf*-

lieft ben Slngug, eine Sittatur »on fielen SJtitgliebern mit

aängtider Sollmadjt niebergufefeen, metder bann bera Stattye

unb ben SedSgetynetn gut Untetfudung übetmittelt wutbe.

Setfelbe tappottitte einmütfttg bejatyenb füt eine Sittatur »on

neun SJtitgliebern, befteftenb aus beiben Sdutttyetßen bem

Sedelmeiftet »on grtfefting unb anbem Seiftfeetn beS ©eftei*

men unb StiegStatfteS, Weidjet unbegtengte Sollmadt wäty*

renb bet ftiegetifdjen Seiten, bod mit StuSnaftme »on SeibeS*

unb SebenSfttafen gegeben wetben folle. Slllein bet ©toße

Statt) genehmigte biefeS ©utadten nidt; 135 Stimmen woft*

ten batübet gat nidt, 24 tyingegen mit bet Slaufel eintiefen,

baß baSfelbe aufguftftieben fei, bis itym getufen wetbe. So mußte

bie 3°ee einet Sittotut nun fallen, unb gum gtößten Stadtteile

fonnte nie meftt »on einet gentialgewalt bie Stebe fein.

Son bera genommenen gntfdjluffe, eine neue, auf baS

gttnbament »on gteityeit unb ©teidjbett geftellte Sonftitution

gu ettieftten, wutbe am 7. gebtuat bem Sireftorium »on

SatiS in einem faft bemütftigen Sdreiben Senntniß gegeben,

unb eine ©efanbtfctyaft beS StattyS, wddjer bie gwei als fetyr

fiangöftfd geftratt befannten SJtitgüebet Obetft * Sieutenant

Slnton Jilliet unb Slbbofat Sap betgegeben würben, an
ben SJtintfter SJtengaub nadj Safel gefanbt, um feine Hifee

ju befänftigen unb bte Segwingung bet Steueret in Slatau

gu entfdulbigen. Sie Slntwort SJtengaub'S wat empötenb,

unb et fdücfttette bie ©efanbtfdjaft betgeftalt ein, baß ber
ohnehin bei neuen Seftte geneigte Obetft=Steutenant Jilliet
aus eigenet Slutotität folgenbe Stoflamation btuden *) unb
im gangen Seinetlanbe, fowie bei bet Sltmee, auSftteuen ließ.

„SllleS geiget, baß uns nidtS tetten fann als baS Sanb

*) Stilltet ftatte naeft 9BpttenbacftS Slnnalen nur 93etbreitung buteft
9tbfdjttften .angeotbnet. « S.§.
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Albrecht von Haller that vor Großem Rathe wirklich

den Anzug, eine Diktatur von sieben Mitgliedern mit
gänzlicher Vollmacht niederzusetzen, welcher dann dem Rathe

und den Sechszehnern zur Untersuchung übermittelt wurde.

Derselbe rapportirte einmüthig bejahend für eine Diktatur von

neun Mitgliedern, bestehend aus beiden Schultheißen, dem

Seckelmeister von Frisching und andern Beisitzern des Geheimen

und Kriegsrathes, welcher unbegrenzte Vollmacht während

der kriegerischen Zeiten, doch mit Ausnahme von Leibesund

Lebensstrafen gegeben werden solle. Allein der Große

Rath genehmigte dieses Gutachten nicht! 13S Stimmen wollten

darüber gar nicht, 24 hingegen mit der Klausel eintreten,

baß dasselbe aufzuschieben sei, bis ihm gerufen werde. So mußte

die Idee einer Diktatur nun fallen, und zum größten Nachtheile

konnte nie mehr von einer Centralgewalt die Rede sein.

Von dem genommenen Entschlüsse, eine neue, auf das

Fundament von Freiheit und Gleichheit gestellte Konstitution

zu errichten, wurde am 7. Februar dem Direktorium von

Paris in einem fast demüthigen Schreiben Kenntniß gegeben,

und eine Gesandtschaft des Raths, welcher die zwei als sehr

französisch gesinnt bekannten Mitglieder Oberst-Lieutenant

Anton Tillier und Advokat Bay beigegeben wurden, an
den Minister Mengaud nach Basel gesandt, um seine Hitze

zu besänftigen und die Bezwingung der Neuerer in Aarau

zu entschuldigen. Die Antwort Mengaud's war empörend,

und cr schüchterte die Gesandtschaft dergestalt ein, daß der

ohnehin der neuen Lehre geneigte Oberst-Lieutenant Tillier
aus eigener Autorität folgende Proklamation drucken und
im ganzen Bernerlande, sowie bei der Armee, ausstreuen ließ.

„Alles zeiget, daß uns nichts retten kann als das Land

Tillier hatte nach Wyttenbachs Annalen nur Verbreitung durch
Abschriften.angeordnet. » D.H.
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balbigft burd bie SluSfüftrung beS SeftetS »om 3. Hotnuncj.

ju beliebigen, nämtid Stbbanfung bet alten Stegietung unb
©ttidtung einer prooiforifcften, unb bann übertyaupt bureft

fanftere SJtaßregeln; will mon ftd nidt bagu bequemen, fo

fürdte id baS größte Unglüd. Safel giebt uns ein fetyr

nadatymungSWürbigeS Seifpiel; alles getyt in befter Orbnung
fort, fowotyl baS gigenttyum als bie Setfonen genießen bie

gtößte Süftertyeit."

„Sladftftrift. gn biefem Slugenblid fömmt bet Sefeftt
beS SiteftotiumS, fogleid angugteifen, wenn bie alte Stegie*

tung nidt abbanft unb eine neue ptooifotifd erridjtet witb.
SBetd eine Sette »on UngtüdSfällen fteftt uns be»ot! 3Jead?et

bieß altentftalben befannt, id bin füt SllleS »etantmoitüd.
Safel, ben 20. gebt. 1798; untetgeidnet Jiilier."

Sorfter nod unterm 13. gebr. ftatte SJtengaub felbft eine

Stete an ben Statft »on Setn edaffen, weide »od Seleibi*

gungen unb in bet anmoßenbften Sptade abgefaßt wat. gt
madte bie empötenbe goibetung, baß alle obrigteuiüften
SButben niebetgdegt, bet StiegSiatty unb ber getyeime Statft

aufgehoben unb eine probtfottftfte Stegietung auf bie ©tunb*
fäfee bet Semottatie gebaut eingefütytt werten folle, in wdde
feines bet SJtitgüebet ber atten Stegietung aufgenommen wet*

ben fönne. gt ftftloß mit bem Setlangen fdlcuniget Steß*

ftettyeit, gntfeftäbigung füt bie Sütget »on Slatau unb Se*

fteiung allet wegen politifdjet SJteinung Setftaftetet unb broftte,

baß, wenn nidt fdleunig feinem Segetyren entfptoden Wetbe,

bie ftangöftßften Jtuppen »on allen Seiten auf Setn los*

matfdieren werten.

Sugleidj, um ben Hauptgiete nätyet gu treten, ttyeitte

SJtengaub jefet mit »ollen Hänben ein in betttfd)er, ftangö*

ftfdet unb italientfdet Sptade gebtudteS ^rofeft einer ftd*

»ettfden Sonfüttttion auS, ben gntwurf einer eingtgen unb
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baldigst durch die Ausführung des Dekrets vom 3. Hornung
zu befriedigen, nämlich Abdankung der alten Regierung und-

Errichtung einer provisorischen, und dann überhaupt durch

sanftere Maßregeln; will man sich nicht dazu bequemen, so

fürchte ich das größte Unglück. Basel giebt uns cin sehr

nachahmungswürdiges Beispiel; alles geht in bester Ordnung
fort, fowohl das Eigenthum als die Perfonen genießen die

größte Sicherheit."

„Nachschrift. In diesem Augenblick kömmt der Befehl
des Direktoriums, sogleich anzugreifen, wenn die alte Regierung

nicht abdankt und eine neue provisorisch errichtet wird.
Welch eine Kette von Unglücksfällen steht uns bevor! Machet

dieß allenthalben bekannt, ich bin sür Alles verantwortlich.

Basel, den 2«. Febr. 17!'8; unterzeichnet Tillier."
Vorher noch unterm 13. Febr. hatte Mengaud selbst eine

Note an den Rath von Bern erlassen, welche voll Beleidigungen

und in der anmaßendsten Sprache abgefaßt war. Er
machte die empörende Forderung, daß alle obrigkeitlichen

Würden niedergelegt, der Kriegsrath und der geheime Rath

aufgehoben und eine provisorische Regierung auf die Grundsätze

der Demokratie gebaut eingeführt werden solle, in welche

keines der Mitglieder der alten Regierung aufgenommen werden

könne. Er schloß mit dem Verlangen schleuniger Preß-

frerheit, Entschädigung für die Bürger von Aarau und

Befreiung aller wegen politischer Meinung Verhafteter und drohte,

daß, wenn nicht schleunig seinem Begehren entsprochen werde,

die französischen Truppen von allen Seiten auf Bern
losmarschieren werden.

Zugleich, um den Hauptziele näher zu treten, theilte

Mengaud jetzt mit vollen Händen ein in deutscher, französischer

und italienischer Sprache gedrucktes Projekt einer

helvetischen Konstitution aus, den Entwurf einer einzigen und
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unttyeilbaten beloetiftften Stepublif in bet Sdweig, gang nact)

bent SJtuftet bet frangöftftften unb ciSatpinifden geformt,

bod mit einiget Stüdftdt auf innere Sage unb Umftänbe,

offenbat auS OeftS »etftftlimmbeffembet gcber entfprungen.

günf Stteftoien follten fein, ein gefefegebenbet Sötpet aui
Senat unb ©toßetn Statft beftetyenb unb bet Sife bet työdften

©ewalten in Sugem. Sieben neue Santone Wittben erfcbaf*

fen unb auS ben alten Stänben unb ben gttgewanbten Orten
ober Sogteien gebilbet, nämlieft SBalliS, Seman, Slargau,

Sdüngona, Sugano, SarganS, Jtyurgatt unb, ba aud ©rau*
bünbten unter bem Stamen »on Stftätien tyingufam, fo wutbe
bie Satyl bet Santone auf 22 befümmt; Slbt unb Stobt
St. ©allen waren gufammengefctymolgen. — So tyätte ber

fdjleidenbe ©efdjäftsfütytet bet fiänfifden Station nun auf
einmal bte SJtaSfe abgewotfcn unb that bieß wo möglid nocf)

meßt, als et balb batauf einen Sluftuf an baS betneiftfte

Soll unb beffen Sltmee etließ, worin et untet alten mögli*
den SetfüfttungSfünften unb »erftedten Stotyungen gum Sib*

fall »on bet Segietung etinatynte. Sluf biefe Strt mußten

nun enblidj bem Stattye »on Setn bie Slugen aufgetyen, unb
übet bie wahre Stimmung beS SiteftotiumS fonnte fein Steifet
metyt walten, gt antwortete gang futg an SJtengaub, et fei

feft entfetyloffen, »on feinem Seftet »om 3. gebt, nidt ab*

^nweuften unb fid? niemals übet gotbetungen, wie bet frän*

fifde ©efdäftSfüfttet ftd unterfange aufguftellen, eingulaffen,

unb rief feine Slbgeorbneten »on Safel gurüd. Son biefen

Sefetein wutbe Jilliet fogleid) nadj fetnet Sutüdfunft feft*

gefefet, unb follte ber Sra3eß wegen feiner etlaftenen Sto=

•flamaüon, bie einen fetyt nadtfteiligen ginbtud gemactyt ftatte,

aegen ityn eingeleitet wetben. gt wutbe abet halb nadfter

oftne Sttafe wiebet fieigelaffen.

Sie Safdet Stattonal* Setfammlung übernahm jefet bfe

S4S

untheilbaren helvetischen Republik in der Schweiz, ganz nach

dem Muster der französischen und cisalpinischen geformt,
doch mit einiger Rücksicht auf innere Lage und Umstände,

offenbar aus Ochs verschlimmbessernder Feder entsprungen.

Fünf Direktoren sollten sein, ein gesetzgebender Körper aus
Senat und Großem Rath bestehend und der Sitz der höchsten

Gewalten in Luzern, Sieben neue Kantone wurden erschaffen

und aus den alten Ständen und den zugewandten Orten
oder Vogteien gebildet, nämlich Wallis, Leman, Aargau,
Bellinzona, Lugano, Sargans, Thurgau und, da auch

Graubündten unter dem Namen von Rhätien hinzukam, so wurde
die Zahl der Kantone auf S2 bestimmt; Abt und Stadt
St, Gallen waren zusammengeschmolzen. — So hatte der

schleichende Geschäftsführer der fränkischen Nation nun auf
«inmal die Maske abgeworfen und that dieß wo möglich noch

mehr, als er bald darauf einen Aufruf an das bernersche

Volk und dessen Armee erließ, worin cr unter allen möglichen

Verführungskünsten und versteckten Drohungen zum Abfall

von der Regierung ermahnte. Auf diese Art mußten

nun endlich dem Rathe von Bern die Augen aufgehen, und
über die wahre Stimmung des Direktoriums konnte kein Zweifel
mehr walten. Er antwortete ganz kurz an Mengaud, er sei

fest entschlossen, von scinem Dekret vom 3. Febr. nicht

abzuweichen und sich niemals über Forderungen, wie der

fränkische Geschäftsführer sich unterfange aufzustellen, einzulassen,

und rief seine Abgeordneten von Basel zurück. Von diesen

Letztern Wurde Tillier sogleich nach seiner Zurückkunft

festgesetzt, und sollte der Prozeß wegen seiner erlassenen

Proklamation, dic einen sehr nachtheiligen Eindruck gemacht hatte,

gegen ihn eingeleitet werden. Er wurde aber bald nachher

ohne Strafe wieder freigelassen.

Die Baseler National-Versammlung übernahm jetzt dze
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Setmitttettotte; auS ityrem Sdooße reiste ber Sürger Se*

granb mit nod einigen feiner Sollegen, benen fiel) bie gwei

gerabe in Safel anwefenben Sdafftyattfer Sommiffäre Sdaleft
unb SBilbbetg angefefttoffen, ben 21. gebt, nad Sem, ura
bie Stegietung gu üetmögen, ftd in bie Seitumftänbe gu

fügen. Slllein aud fte etbielten »on ityr fait unb furg gur

Slntwort, fte werbe »on ityrer grflärung »om 3. gebr. um
fein Haar breit abweiden. Stiebt otyne ©efatyr unb Seftbim*

bfungen, bie fte auf ityrer Stüdteife »on bem aufgelegten

Sanboolf im Santon Soiottyutn etlitten, ttafen biefe

Slbgeotbneten ben 25. gebt. un»etti«fttetet Sade wiebet in Sa*

fd ein.

Sein tyätte nun alfo ben Sampf gegen gtanfteid? be*

ftbloffen, unb biejenige Sattei, weide ftd bis batyin am mei*

ften butd? ityten töbtlitften i>a^ gegen alle ie»o(ttüonäwn ©tunb»

fäfee auSgegeidnet ftatte, münftbte fogat aus triftiger Seforgnift
»or bem getyeimen Spiele ber fränfifd?en Slgenten, baß bie

Sade je etyer je lieber gur gntfttyeibung burd bie SBaffen

fommen mödte. Sa bie geinbfeligfeiten unoermeibüd febie*

nen, fo tyätte bte atiftoftatiftfte Sattei im Stattye ftd nun
balb eines bettädjtticben SuwadfeS fetyt einftußteidet Stirn*
men gu eifteuen, weldje bie fogenannte gemäßigte ftangöftfde

Sattei »etiießen, um mit etnftei Sotge ftd, ba fein anbetet

SluSmeg füt baS Heil beS SatetlanbeS übtig blieb, nun ganj
bet Setttyeibigung beffelben gu mibmen. gn Sutgem fpütte
man babon ben motyltftätigftctt ginftuß in ben SJtilitätange*

tegenfteiten; alle Sltmeebetyötben wutben etwätmt unb belebt.

Set StiegStatty wat »on bet gtößten Jtyätigfrit, bie Sltmee

wutbe auf ben möglidft flatten guß gebtadt, unb bie als
SuccutS eingelangten »etftbtebenen SantonStonüngente, wenn

fdon in unetwattet geringet Satyt, mit gnttyufiaSmuS auf*

genommen. SaS Sontingent »on Süricty belief ftd nidt työtyer
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Vermittlerrolle: aus ihrem Schooße reiste der Bürger
Legrand mit noch einigen seiner Kollegen, denen sich die zwei

gerade in Basel anwesenden Schaffhauser Kommissare Schalch
und Wildberg angeschlossen, den 21. Febr. nach Bern, um
die Regierung zu vermögen, sich in die Zeitumstände zu

sügen. Allein auch sie erhielten von ihr kalt und kurz zur
Antwort, sie werde von ihrer Erklärung vom 3. Febr. um
kein Haar breit abweichen. Nicht ohne Gefahr und

Beschimpfungen, die sie auf ihrer Rückreise von dem aufgeregten

Landvolk im Kanton Solothurn erlitten, trafen diese

Abgeordneten den 2S. Febr. unverrichteter Sache wieder in Basel

ein.

Bern hatte nun also den Kampf gegen Frankreich

beschlossen, und diejenige Partei, welche sich bis dahin am meisten

durch ihren tödtlichen Haß gegen alle revolutionären Grundsätze

ausgezeichnet hatte, wünschte sogar aus triftiger Besorgnis;

vor dem geheimen Spiele der fränkischen Agenten, daß die

Sache je eher je lieber zur Entscheidung durch die Waffen
kommen möchte. Da die Feindseligkeiten unvermeidlich schienen,

fo hatte die aristokratische Partei im Rathe sich nun
bäld eines beträchtlichen Zuwachses sehr einflußreicher Stimmen

zu erfreuen, welche die sogenannte gemäßigte französische

Partei verließen, um mit ernster Sorge sich, da kein anderer

Ausweg für das Heil des Vaterlandes übrig blieb, nun ganz
der Vertheidigung desselben zu widmen. In Kurzem spürte

man davon den wohlthätigsten Einfluß in den Militärangelegenheiten

: alle Armeebehörden wurden erwärmt und belebt.

Der Kriegsrath war von der größten Thätigkeit, die Armee

wurde auf den möglichst starken Fuß gebracht, und die als
Suceurs eingelangten verschiedenen Kantonskontingente, wcnn
schon in unerwartet geringer Zahl, mit Enthusiasmus

aufgenommen. Das Kontingent von Zürich belief sich nicht höher
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als auf gwei Sataillone Snfanteite nebft einigen Sdarjfdüfeen,
Strtilleriften unb Sragonem, weide »on bem Oberft Stömet
fommanbitt unb ben 5. gebtuat nad Sein betafcftitt Wui*

ben. gin gwettet beabftdtigtet Sugug fonnte wegen unbieg*

famet SBeigetung beS reooluüonirten SanbeStfteileS, ftaupt*

fädlüft ber Seebewoftnet, bte man webet gum ©eftotfam

bringen nod überreben fonnte, nidt in'S SBerf gefefet werben;

nur 2 Sompagnien gnfanterie unb wenige grgängungSmann*

Aftaft folgten. Snt ©angen beftanb biefet Sugug aus 1500
SJtann.

Snbeffen wat bie gange bewaffnete SJtadt bei Seiner

gegen bte bebeutenben Stäfte gtanfteidS geling gu nennen.

Sftie gange Sltmee beftanb nut, unb baS mituntet aus fetyt

»etwatytlofeten unb ftftlecftt bewaffneten SJtiligen, unb auS bet

Stefeice bet fogenannten Stammbatatllone, wo oon btaudj*

baten Offizieren feine Stebe, audj bte SJtannftftaft entWebei

gang jung obet gang att wat; enblid fam nod bet Sanb*

ftutm, weidet wie immet meftt Setwittung unb Sdaben
als Stufeen breuftte.

Sluf bie beiben Stanbe gteibutg unb Soiottyutn wat
wenig gu rennen. 3n bem elften Santon wat bie größere

Hälfte gugleid mit bem SBaabtlanbe im Slufftanbe begriffen,

unb bei bottige Stotty tyotte ftety fing nad? bet aud? an ityn

etgangenen Stotyung »on SJtengaub pio»ifotifd? etlläit; aud
fetylte eS wenn aud nidt fowotyl an ©elb bod? on »etftftie*

benen anbem Siäften, um etwas gniftlübeS füt baS altge*

meine Sefte gu ttyun. Sn Solotftutn wutbe beinafte bie eine

Hälfte beS ©loßen StatfteS butd bie anbete gefangen getyal*

ten; abet aueft biefe Sefeteie wat nidt mit einanbet einig,
unb eS mangelte ftiet ebenfalls an <Sntfct?(offent)ett. Sftte

©rengen waren babei weit auSgebeftnt, weil biefet Santon

bie Spifee eines SieiedS gegen Sotnad gu gwiftften bem
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als auf zwei Bataillone Infanterie nebst einigen Scharfschützen,

Artilleristen und Dragonern, welche von dem Oberst Römer
tommandirt und den S. Februar nach Bern detaschirt wurden.

Ein zweiter beabsichtigter Zuzug konnte wegen unbiegsamer

Weigerung des revolutionirten Landestheiles
hauptsächlich der Seebewohner, die man weder zum Gehorsam

bringen noch überreden konnte, nicht in's Werk gefetzt werden:

nur 2 Kompagnien Infanterie und wenige Ergänzungsmann-
fchaft folgten. Im Ganzen bestand dieser Zuzug aus 1500
Mann.

Indessen war die ganze bewaffnete Macht der Berner

gegen die bedeutenden Kräfte Frankreichs gering zu nennen.

Ihre ganze Armee bestand nur, und das mitunter aus sehr

verwahrlosten und schlecht bewaffneten Milizen, und aus der

Reserve der sogenannten Stammbataillone, wo von brauchbaren

Offizieren keine Rede, auch die Mannschaft entweder

ganz jung oder ganz alt war; endlich kam noch der

Landsturm, welcher wie immer mehr Verwirrung und Schaden

als Nutzen brachte.

Auf die beiden Stände Freiburg und Solothurn war
wenig zu rechnen. In dem ersten Kanton war die größere

Hälfte zugleich mit dem Waadtlande im Aufstande begriffen,

und der dortige Rath hatte sich kurz nach der auch an ihn

ergangenen Drohung von Mengaud provisorisch erklärt; auch

fehlte es wenn auch nicht sowohl an Geld doch an verschiedenen

andern Kräften, um etwas Ernstliches für das
allgemeine Beste zu thun. In Solothurn wurde beinahe die eine

Hälfte des Großen Rathes durch die andere gefangen gehalten;

aber auch diese Letztere war nicht mit einander einig,
und es mangelte hier ebenfalls an Entschlossenheit. Ihre
Grenzen waren dabei weit ausgedehnt, weil dieser Kanton

die Spitze eines Dreiecks gegen Dornach zu zwischen dem
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SiStftum unb bem Santon Safel bilbet; taum tonnten bie

Sauetn, weldje fonft bta» unb woftlgeftnnt waten, ibte

eigenen ©tengen beden. Sototftum fonnte außer ein paat
Sataillotten, bie in Ölten unb an bet SIuS ftanben, nebft

einigen Sompagnien ©d?atfftftüfeen, bie ben Sorpoften in
©renctyen befefet tyatten, feine regulären Solbaten untertyalten.
SJtan ftatte itym metytmals »orgeftfttagen, bie ftftöne Stelle
bei Selgadj, gmifden biefem Orte unb ©olottyum, bei Sdten
mit Siebenten unb Sattetien gu »etfehen; boety fowotyl biefe

als bie beffere Sefcftigung bet Stabt felbft, bie einigen SBt*

betftanb tyatten leiften fönnen, wenn bie Hülfe beS Sanb*

fturmeS am Jage iftrer ginnatyme nidjt gu fpät angetommen

wäre, famen nidt gu Stanbe fowotyl auS SJtängel an gnt*

ftftleffentyeit fte gu »erttyeibigen, als aud aus SJtängel an

Slrtilterieoffijieren unb »or Sltlem an SugenietirS.
Sltttft bei ber Serner Slrmee war ber SJtängel an ©entc*

offigieren außeioibcntlid gtoß, uub eS follen fogat nut gwei

gewefen fein, wooon bet eine einmal bei Sofeigen eine Siüde
übet bie State fdlagen mußte, unb bet gweite einen Jag in
Süten etfeftien, ftd abet nadftet nidt wiebet fetyen ließ.

Slußetbem wat nod ein fiongöftfd?ei gmigtant beSaticourt
ba, weidet fdön geictynete, bei bem SttegStattye woftt ange*

fdrieben unb »on einigen SJtitgliebern beffelben baS Otafel

wat, otyne inbeffen im SJtinbeften im Stanbe gu fein, bie

Operationen einet Sltmee gu leiten 13).

Seim Seginne beS SJtonatS gebtuat ettyielt bie Setnet
Sltmee, nämlid alte Sdect* unb getbbataiflone, bett Sefetyl,

gegen bie äußeiften ©tengen beS SantonSgebieteS »otgutüden,

«) Hebet SJartcourt »gl. meine biogtapftiftfte Kftatatterifttf
im Safcftenbucfte 1855. ©. 285—288; fetnet 185 ; ©. 194. 1859

©. 169. 1860 ©. 227. S. §.
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Bisthum und dem Kanton Basel bildet! kaum konnten die

Bauern, welche sonst brav und wohlgesinnt waren, ihre

eigenen Grenzen decken. Solothurn konnte außer ein paar
Bataillonen, die in Ölten und an der Klus standen, nebst

einigen Kompagnien Scharfschützen, die dcn Vorposten in
Grenchen besetzt hatten, keine regulären Soldaten unterhalten.
Man hatte ihm mehrmals vorgeschlagen, die schöne Stelle
bei Selzach, zwischen diesem Orte und Solothurn, bei Zeiten
mit Redouten und Batterien zu versehen! doch sowohl diese

als dic bessere Befestigung der Stadt selbst, die einigen
Widerstand hätten leisten können, wenn dic Hülfc des

Landsturmes am Tagc ihrer Einnahme nicht zu spät angekommen

wäre, kamen nicht zu Stande sowohl aus Mangel an
Entschlossenheit sie zu vertheidigen, als auch aus Mangel an

Artillerieoffizieren und vor Allem an Ingenieurs,
Auch bei der Berner Armee war der Mangel an

Genieoffizieren außerordentlich groß, und es sollen sogar nur zwei

gewesen sein, wovon der eine einmal bei Dotzigen cine Brücke

über die Aare schlagen mußte, und der zweite einen Tag in
Büren erschien, sich aber nachher nicht wieder sehen ließ.

Außerdem war noch ein französischcr Emigrant deVa ricourt
da, welcher schön zeichnete, bei dem Kriegsrathe wohl
angeschrieben und von einigen Mitgliedern desselben das Orakel

war, ohne indessen im Mindesten im Stande zu sein, die

Operationen einer Armee zu leitcn ^),
Beim Beginne des Monats Februar erhielt die Berner

Armee, nämlich alle Select- und Feldbataillonc, den Befehl,

gegen die äußersten Grenzen dcs Kantonsgebietes vorzurücken,

») Ueber Varicourt dgl. ineine biographische Charakteristik
im Taschenbuche 16SS. S. 285—288; ferner 185' S. 194. 1859

S. 169. 186« S. 227. D.H.
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unb baS Obetfommanbo fämmtlidet Jtuppen wutbe bem

©enetal »on gtlad, gemefenem Marechal de Camp in
granfreid unb Obetften beS Sragonet-StegimenteS »on ©dorn*

betg, übetttagen 14).

golgenbeS Sergetdjniß bet gangen SttegSmadt ift ben

•genaueften Slngaben enttyoben 15):

26 Setnetfdc ©elect* obet gdbbataitfone jebeS

ju 500 SJtann 13,000 SJtann

13 Sompagnien Sdjaiffdntfeen gu 110 SJtann 1430 „
13 Sompagnien gelb * unb Sart * Striitteriften

gu 100 SJtann 1300 „
7 Stammbataillone (wooott 4 aus bem Slot*

gau) gu 500 SJtann

2 Stegimenter Stagonei gu 240 SJtann

Sie Welfde obet tonianbifdje Segion (Legion
fidele) untet bem SJtajot Stoüeiea

"Seinetfefte Stabt* unb Sütgctwacfte

Jota! bet Setnetftften ÜJtadt: 20,700 SJtann

M) lieber »on ©rtacftg 9Baft( unb ©elbftbcuttfteilung »gl.
33etnet Stafcftenbucft 1859 ©. 173-174. S. §.

«) Ucbet ben 93eftanb ber Slrmee enthält ber ganj ju»et*
läfftge ©efdjidjtgforfcftct »on Stobt in bet SatfleUung „ftanjö*
fifefte 3n»afton" in feinet ©efdjtdjtc beS 93etnettfdjcn SrteggWe*
feng bttttet Seittaum 1834 ©. 562—694 bie ftcftctßen aug ben

Sitten gefcftöpften Slngaben unb batf alg Stutotttät gelten. 93ütflt
fonnte px feinet Seit biefe WetttyroHc Sltbeit nodj nteftt'benußcn.

Sie »otfcmmcnbeit Slbu-eicftungen SSütflie in 93etteff bet S°l)fen
ftnben jum Stfteil iftte lirftärung in bem SBecftfel beg 93eftanbeg,

woraad) bet (Sine ftütyete ober fpätete CHatg ju ©tunbe legt.
3Bo biefe (ftf'ätuitg nicht auStcidjt, müßte ich ben Slngaben »on
Stobtg beg genauen Stennetg uttfetg KtteggaiijiocS, bie ©üttig*
feit 5ufpreci)en. 3n ben £aupt»utiften fanb id) meift lieberem*

fti.mnung. S. §.

?500 if
480 n

600 ir

390 „
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und das Oberkommando sämmtlicher Truppen wurde dem

General von Erlach, gewesenem IVlsrsoKsl cls (2smp in
Frankreich und Obersten des Dragoner-Regimentes von Schömberg,

übertragen ^),
Folgendes Verzeichnis? der ganzen Kriegsmacht ist den

genauesten Angaben enthoben ^°):
26 Bernersche Select- oder Feldbataillone jedes

zu S00 Mann 13,000 Mann
13 Kompagnien Scharfschützen zu 110 Mann 1430 „
13 Kompagnien Feld - und Park - Artilleristen

zu 100 Mann 1300 „
7 Stammbataillone (wovon 4 aus dem Aargau)

zu 800 Mann ?S0« „
2 Regimenter Dragoner zu 240 Mann 480 „

Die welsche oder romandische Legion (legion
ticlels) unter dem Major Roverea 600 „

Vernersche Stadt-und Bürgcrwache 390 „

Total der Bernerschen Macht: 20,700 Mann

u) Ueber von Erlachs Wahl und Selbstbeurtheilung vgl.
Berner Taschenbuch 1859 S. 173-174. D. H.

«) Ueber den Bestand der Armee enthält dcr ganz
zuverlässige Geschichtsforscher von Rodt in der Darstellung «französische

Invasion" in seiner Geschichte des Bernerischen Kriegswesens

dritter Zeitraum 1834 S. S62—691 die sichersten aus den

Akten geschöpften Angäben und darf als Autorität gelten, Bürkli
konnte zu seiner Zeit diese werthvolle Arbeit noch nicht'benutzen.

Die vorkommenden Abweichungen Bürllis in Betreff der Zahlen
finden zum Theil ihre Erklärung in dem Wechsel des Bestandes,

ivcrnach der Eine frühere ode? spätere Etats zu Grunde legt.
W? diese Erklärung nicht ausreicht, müßte ich dcn Angaben von
Rodts des genauen Kenners unsers Kriegsarchives, die Gültigkeit

zusprechen. In den Hauptpunkten fand ich meist
Uebereinstimmung. D. H.
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4 Sotaidone Solotfturner, nebft einigen Sdüfeen, 2000
SJtann; greiburger ungefätyr 1200 SJtann; Sunbeggenoffen,

Weide mit Slugnaftme ber Sürder in ber gweiten Sinie auf*

gefteflt waren, aber fämmtlüft nidt gum Sduffe famen, in*

bem fie eigentltdj nur »ertfteibigungSweife »erfaftren follten,

waren: Sürder 1440 SJtann, Sugemer 1250 SJtann, Unter

590 SJtann, Sdwpger 600 SJtann, Unterwalbner 320 SJtann,

Suger 170 SJtann, ©latnet 400 SJtann, Stppengrilet a. Stty.

130 SJtann, St. ©allet 200 SJtann. Sdafftyaufen unb Safel
tyaften gat feine SJtannfttyaft gum Sontingente gegeben. SaS

gefammte eibgenöffifctye Heet' betrag alfo 29,000 SJtann.

Sie Setnet Sltmee tyätte eine Sinie »on citca bteißig
Stunben befefet unb wat in folgenbe Siüiftonen eingettyeilt:

Sie etfte Swifton obet bet linfe glügel beftanb aus
9 gelbbatailloncn, 4500 SJtann; 2 Stammbataiflonen 1000
SJtann; 1 Sataillon Legion fidele, 600 SJtann; 4 gom*

pagnien Scftatfftftüfeen, 440 SJtann; 1 Stegiment Stagonet,
240 SJtann; eine Slngaftl ©uggisbetgei Sauetn, 1200 SJtann;

2 Sataillone gteibutget, 1200 SJtann16); gufammen 9180
SJtann, nebft meftteien gut monüiten Sattetien. Sie Sioi*
fton etfttedte ftd »on bem Saanenlanbe bis an bie SJtünbung

bet Stotje in ben Steuenbutgeifee, unb umfaßte bie Santon*

ntrungen »on Saancn, gteibutg, SJturten unb SBtftenladj.

Sei Obeigenetal »o n gtlad befestigte anfängtid) tyiet felbft
unb tyätte gum Sommanbanten en second ben Obeiften

£. »on SBattenwpl, etyemalS gnftaber eines StegimentS

in gtanfteid.
Sie gweite obet gentium Stüifton (fogeitannte See*

«) »on Stobt ©. 578 gibt bie Satyt bei gtcibutgetttuppen
auf 800 unb bet Sdjwatjenbtttget (©uggigbetget) ouf 400 SJtann

on. S. §.
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4 Bataillone Solothurner, nebst einigen Schützen, 2000
Mann,- Freiburger ungefähr 1200 Mann; Bundesgenossen,

welche mit Ausnahme der Zürcher in der zweiten Linie anst

gestellt waren, aber sämmtlich nicht zum Schusse kamen,
indem sie eigentlich nur vertheidigungsweise verfahren sollten,

waren: Zürcher 1440 Mann. Luzerner 1250 Mann, Urner

S90 Mann, Schwyzer 600 Mann, Unterwaldner 320 Mann,
Zuger 170 Mann, Glarner 400 Mann, Appenzeller a. Rh.

130 Mann, St. Galler 200 Mann. Schaffhausen und Basel

hatten gar keine Mannschaft zum Kontingente gegeben. Das

gesammte eidgenössische Heer betrug also 29,000 Mann.
Die Berner Armee hatte eine Linie von circa dreißig

Stunden besetzt und war in folgende Divisionen eingetheilt:
Die erste Division oder der linke Flügel bestand aus

9 Feldbatailloncn, 4500 Mann; 2 Stammbataillonen 1000
Mann; 1 Bataillon I>èzi«n tìclèls, 600 Mann; 4
Compagnien Scharfschützen, 440 Mann; 1 Regiment Dragoner,
240 Mann; eine Anzahl Guggisberger Bauern, 1200 Mann;
2 Bataillone Freiburger, 1200 Mann^); zusammen 9180
Mann, nebst mehreren gut montirten Batterien. Die Division

erstreckte sich von dem Saanenlande bis an die Mündung
der Broye in den Neuenburgersee, und umfaßte die Kanton-

nirungen von Saanen, Freiburg, Murten und Wistenlach.

Der Obergeneral von E rla ch befehligte anfänglich hier selbst

und hatte zum Kommandanten en ssooncl den Obersten

L. von Wattenwyl, ehemals Inhaber eines Regiments

in Frankreich.

Die zweite oder Centrum-Division (sogenannte See-

>«) von Rodt S. 578 gibt die Zahl der Freiburgertruvpen
auf 800 und der Schwarzenburger (Guggisberger) auf 400 Mann
an. D. H.
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lanb=Si»ifton) lag ebenfalls mit Santonnirungen »on ber

Siftlbtüde an bet ©tenge beS güiftenttyuraS Steuenbutg unb

beS SantonS Setn tyintet bem Sielet*See, ber Sdl unb ber

Store bis an ben Santon Solottyurn; fte beftanb auS 10

gelbbataillonen gu 500 SJtann, 5000 SJtann; 1 Stamm*

batattlon, 500 SJtann; 6 gompagnien Sdüfeen, 660 SJtann;

1 Sdwabron Slargauer Sragoner, 120 SJtann; gufammen

6280 SJtann, nebft einer gatylreiden Slrülterie, weldje in*

beffen wie bei ben übrigen Sioiftonen nidt beftimmt ange*

geben ift; eingig etfteltt auS einem Stapport, baß bei bem

redten glügel biefer gentrum Stoifion 2 Swölfpfünber, 3

SedSpfünbet, 14 Stetpfünbet unb 2 Sweipfünber > mit 2

SapitänS, 6 SieutenantS, 19 Unterofftgieren unb 200 Sano*

nieren befinblüft waren, auS welchem gu Abließen ift, baß,

wenn allen Jtyeilen bet Sioiftoit, wenn audj nidt eine fo

ftatfe, fonbetn nut annäftetnbe Saftt »on Sanonen gugettyetlt

Wat, bet ©eftbüfeftanb fetyt bettädjtlid gewefen fein muß. —
Siefet Stöifion waren aud bie, mit SluSnaftme beS Satail*
Ions »on SBpß »on Sütid), meldeS bei gtlacty ftanb, in
bet gweiten Sinie beftnbltdjen HülfS gontittgente beigegeben;

ben Obeibefetyl ber Sißifton tyätte ber ©enetalquartieimeifter

»on ©raffenrieb »on Sümplig, unter mridem gunäcftft

als gwettet Sommanbant bet Oberft »on ©toß witftc.

Siefet wutbe fpätet gum gtyef beS ©enetalftabs bet Sltmee

etnannt unb wat ein fetyt »etbienft»ollei Offtgiet. gt tyotte

bie gelbgüge in ben Stiebettanben mitgemadt, wo et ftd bei

bet Serttyeibigung bet geftung ©taoe auSgegeidjnet tyätte17).

i') lieber »on ©toß »gt. 93etnetSaftftenöudj 1858. ©.174.
— @r gab nod) 1798 anonpm bie Srucffdjrift „bie Stebolution
in ber ©djWetj im 3,1798" 3üricft unb Sonbon, tyerauS, toottn
bet SlngriffSplan aufgenommen ift. S. §.
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land-Division) lag ebenfalls mit Kantonnirungen von der

Zihlbrücke an der Grenze des Fürstenthums Neuenburg und

des Kantons Bern hinter dem Bieler-See, der Zihl und der

Aare bis an den Kanton Solothurn; sie bestand aus 10

Feldbataillonen zu 500 Mann, 5000 Mann; 1

Stammbataillon, 500 Mann; 6 Compagnien Schützen, 660 Mann;
1 Schwadron Aargauer Dragoner, 120 Mann; zusammen

6280 Mann, nebst einer zahlreichen Artillerie, welche

indessen wie bei den übrigen Divisionen nicht bestimmt

angegeben ist; einzig erhellt aus einem Rapport, daß bei dem

rechten Flügel dieser Centrum-Division 2 Zwölfpfänder, 3

Sechspfünder, 11 Vierpfünder und 2 Zweipfünder mit 2

Kapitäns, 6 Lieutenants, 19 Unteroffizieren und 200
Kanonieren befindlich waren, aus welchem zu schließen ist, daß,

wenn allen Theilen der Division, wenn auch nicht eine so

starke, sondem nur annähernde Zahl von Kanonen zugetheilt

war, der Geschützstand sehr beträchtlich gewesen sein muß.—
Dieser Division warm auch die, mit Ausnahme des Bataillons

von Wyß von Zürich, welches bei Erlach stand, in
der zweiten Linie befindlichen Hülfs - Contingente beigegeben:

den Oberbefehl der Division hatte der Generalquartiermeister

von Graffenried von Bümpliz, unter welchem zunächst

als zweiter Kommandant der Oberst von Groß wirkte.

Dieser wurde später zum Chef des Generalstabs der Armee

ernannt und war ein sehr verdienstvoller Offizier. Er hatte

die Feldzüge in den Niederlanden mitgemacht, wo er sich bei

der Vertheidigung der Festung Grave ausgezeichnet hatte

t') Ueber von Groß vgl. Berner Taschenbuch 1858. S.171.
— Er gab noch 1798 anvnym die Druckschrift „die Revolution
in der Schweiz im 1. 1798" Zürich und London, heraus, worin
der Angriffsplan aufgenvmmen ist. D. H.
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Sie eibgenöffifetyen HülfSoöIfet lagen in folgenben San*

tonnements : bie gwei Sürdjerbataiüone in bet ©egenb »on

gtlad unb SJteifitden, bie übrigen in ben Slemtetn gtau*
btunnen unb SBangen. geiltet follten nod 400 gteiämtlet
nad gntfdben, 400 Sabenet unb 1200 Joggenbtttgei, int
©angen nod) 2000 SJtann fommen, wdde aber nie erfetyienen.

Sie blitte obet bie Sioifion beS ted?ten gtügets mußte

2 Sataillone unb 2 Sompagnien Säget im Slatgau gut Se*

fafeung gutüdlaffen; fte beftanb batyet nur aus 5 Sataillonen

ober 2500 SJtann; 4 Sataillonen Slargauet, 2000 SJtann;

4 Sataillonen ©otottyutnei, 2000 Staun; 1 Sompagnie

Sdüfeen, 110 SJtann; 1 Sdwabton Stagonet, 120 SJtann;

gufammen 6730 SJtann, nebft tyinieideitbet Sttütleiie unter
bent Hauptmann Sönig, unb befefete außer Solotftttin nod
SBiebliSbad, SBangen unb Slaimangen. Ser ©eneral »on
Suren, welcher in feiner Sugenb ben fiehenjätyrigen Srieg

mitgemacht hatte, führte baS Sommanbo übet biefe Sioifion,
unb gwat getfteilt mit bent ©enetal »on Slltetmatt »on

Soiottyutn, einem faft adtgigjäfttigen ©reife, bei fogat fd?on

im Saßt 1740 baS StiegSftanbweif angefangen ftatte. Siefe
beiben alten ©enetäte wollten »on bem CbethefeftlStyabet »on
gtlad, bet weit junget im Sienftaltet wat, feine Sefetyle

.annehmen 18), unb ebenfo bie altera Obetften bet Sanbrnilij
»on bent Obetften »on SBattenwpl unb »on ©toß fiet)

nidtS »otfdtriben laffen. Siefe Haltung »etutfadte oft gtoße

Stötttng unb bebenflide Setwiitung, ba otynetyin fdon alle

Subotbination in bei Sltmee fetylte. Sie SJtilig wat lange

nicftt fo gut, als fte tyäite fein fönnen; eS fetylte an allet

ift) liebet bag 95etftältniß ». 93ürctig jum Dbergeneral »gl.
93erner Safdjcnbucft 1859, © 169—170, bie Sleußetungcn beg

©otyncS ». 93üten. S. §.
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Die eidgenössischen Hülssvölker lagen in folgenden Kcm-

tonnementsdie zwei Zürcherbataillone in der Gegend von

Erlach und Meikirchen, die übrigen in den Aemtern
Fraubrunnen und Wangen, Ferner sollten noch 490 Freiämtler
nach Entfelden, 400 Badener und 1200 Toggenbnrger, im
Ganzen noch 2000 Mann kommen, welche aber nie erschienen.

Die dritte oder die Division des rechten Flügels mußte

2 Bataillone und 2 Kompagnien Jäger im Aargau zur
Besatzung zurücklassen; sie bestand daher nur aus 5 Bataillonen
oder 2500 Mann; 4 Bataillonen Aargauer, 2000 Mann;
4 Bataillonen Solothurner, 2000 Mann; 1 Kompagnie

Schützen, 110 Mann; 1 Schwadron Dragoner, 120 Mann;
zusammen 6730 Mann, nebst hinreichender Artillerie unter
dem Hauptmann König, und besetzte außer Solothurn noch

Wiedlisbach, Wangen und Aarwangen. Der General von
Büren, welcher in seiner Jugend den siebenjährigen Krieg

mitgemacht hatte, führte das Kommando über diese Division,
und zwar getheilt mit dem General von Altermatt von

Solothurn, einem fast achtzigjährigen Greise, der sogar schon

im Jahr 1740 das Kriegshandwerk angefangen hatte. Diese

beiden alten Generäle wollten von dem Oberbefehlshaber von
Erlach, der weit jünger im Dienstalter war, keine Befehle

.annehmen und ebenso die ältern Obersten der Landmiliz
von dem Obersten von Wattenwyl und von Groß sich

nichts vorschreiben lasse». Diese Haltung verursachte oft große

Störung und bedenkliche Verwirrung, da ohnehin schon alle

Subordination in der Armee fehlte. Die Miliz war lange

nicht so gut, als sie hätte sein können; es fehlte an aller

l«) Ueber das Verhältniß «. Bürens zum Ob «general vgl.
Berner Taschenbuch 185g, S 169—170, die Aeußerungen des

Sohnes v, Büren. D. H.
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Uebung. Sie meiften Obetften waten alte Sanböögte, bie

lütglid butd anbete, wdde ben Solbaten faum bem Stamen

nad befannt waten, in bet (Site etfefet wutben. SBentge

»on biefen waren aud bei ben gtößten petfönlidjen gäftig*
leiten im Stanbe, mit iftten Sataillonen ein 2Jtanö»et, unb

Wate eS aud nod fo einfadj gewefen ouSgufütyten, benn

Stille, ©etyoifara unb Stufmetlfamfeit mangelten faft bei ben

meiften SJüligiegimentein, weide übetbteß in bem gegen*

Wattigen Sdtpunfte weniger als je getyoiden Wollten. 9iidt)t

bie Hälfte ber Sragoner war SJleiftei ityrer Sferbe, unb

biefe fowotyl als bie Jrainpfetbe meiftenS nidt an baS geuer

gewöhnt. Subem Waren unter ber btenfttftuenben SJtannfttyaft

»iele Settättyet, bte eS mit ben gtangofen ftiriten; eine

SJtenge Uittciftänblet unb gewanbte Stufmieglei ftteuten »on

alten Seiten Seibadt auS; man madjte ben Solbaten wie

ben Sanbmann glauben, bie Stegietung wolle bie Steoolutton,

fte rufe bie grangofen ftetbei unb wolle iftnen baS Solf

übetliefetn, unb betyolte bie Jtuppen nut beßtyalb untet ben

SBaffen, um fte mit Sefdjweriidfeiten gu übetlaben unb ba*

butd unfähig gum Sampfe gu mad?en. Sn ben Sdenfen,
auf ben Straßen, in feinen Jaftften fanb ber Solbat ge*

brudte Settel, Wo Stuftuftt gegen bie Stegietung geptebigt

unb bie Slttfüftier gu Serrätbem erflärt würben, Su altem

biefem fam bann nod? bte häufig auSgetfteilte, etwäftnte fteit*

lofe Srttlamatiott beS OberftlteutenantS Jillier, nebft an*

betn Sluftüfen »on SJtengaub unb gonforten. Surg eS

geigte fid? meiftenS ein folctyet »etWttmngS»oHet Suftanb in
bet Sltmee, baß bet btaoe Offtgiet, wie bet braue Solbat,
baS gange ©efütyl bei SatetlanbStiebe unb beS Sinnes füt
Stedt unb Jugenb gufammen netymen mußte, um nidt an

feinet Seftimmung gu »etgweifrin. gin unbetjeiblicber getyler

Bieter Öfftgiere war, baß fie in ben SantonnententS bie Sol*
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Nebung. Die meisten Obersten waren alte Landvögte, die

kürzlich durch andere, welche den Soldaten kaum dem Namen

nach bekannt waren, in der Eile ersetzt wurden. Wenige

von diesen waren auch bei den größten persönlichen Fähigkeiten

im Stande, mit ihren Bataillonen ein Manöver, und

wäre es auch noch so einfach gewesen, auszuführen, denn

Stille, Gehorsam und Aufmerksamkeit mangelten fast bei den

meisten Milizrcgimentern, welche überdieß in dem

gegenwärtigen Zeitpunkte weniger als je gehorchen wollten. Nicht
die Hälfte der Dragoner war Meister ihrer Pferde, und

diese sowohl als die Trainpferde meistens nicht an das Feuer

gewöhnt. Zudem waren unter der dienstthuenden Mannschaft

viele Verräther, die es mit den Franzosen hielten; eine

Menge Unterhändler und gewandte Aufwiegler streuten von
allen Seiten Verdacht aus; man machte den Soldaten wie

den Landmann glauben, die Regierung wolle die Revolution,
sie rufe die Franzosen herbei und wolle ihnen das Volk

überliefern, und behalte die Truppen nur deßhalb unter den

Waffen, um sie mit Beschwerlichkeiten zu überladen und

dadurch unfähig zum Kampfe zu machen. In den Schenken,

auf den Straßen, in seinen Taschen fand der Soldat
gedruckte Zettel, wo Aufruhr gegen die Regierung gepredigt

und die Anführer zu Verräthern erklärt wurden. Zu allem

diesem kam dann noch die häufig ausgetheilte, erwähnte heillose

Proklamation des Oberstlieutenants Tillier, nebst

andern Aufrüstn von Mengaud und Consorten, Kurz es

zeigte sich meistens ein solcher verwirrungsvoller Zustand in
der Armee, daß der brave Offizier, wie dcr brave Soldat,
das ganze Gefühl der Vaterlandsliebe und des Sinnes für
Recht und Tugend zusammen nehmen mußte, um nicht an

seiner Bestimmung zu verzweifeln. Ein unverzeihlicher Fehler

vieler Offiziere war, daß sie in den Kantonncments die Sol-
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baten metft ftd felbft überließen, ftd nidt ura fte belüm*

mctten unb fo ben tyäuftgen StebotutionSagenten pteiSgaben,
bie bann jebe Sitt »on Setteumbung auSbteiteten; batyet baS

fütdtetlide Sttßtrauen ber Solbaten in ber großen SriftS.
Sei allen Sataillonen, beren Offigiere »erftänbig ityre Sftidt
tftaten, blieb Sertrauen unb ©etyorfam unüetlefet.

SBenben wit uns nun gut ftänfifdjen Sltmee. Sie Stätte
berjenigen im SBaabtlanbe, beten Obetfommanbo Stüne
übetnatym, untet bem bte beiben Sttgabe=@eneiäte Sigeon
unb Stampon befehligten, läßt ftcft nidt gong ftcftet beftimmen;

inbeffen ba biefelbe untet bei unmittelbaren Seitung beS Obetge*

neials ftanb, fdjon SJfenarb mit 15,000 SJtann eintüdte, unb

feitbem nebft einigen Sataillonen SBaabtlänbet nod biete

ftifdjc Jtuppen bagu geftoßen waten, audj bie gtangofen tyiet

ein weit auSgebeftnteteS Jetiain gu betteten unb in breiterer

g-ionte angugteifen tyatten, bod? annehmen, baß bie Sltmee

menigfteitg eben fo ftaif, wenn nidt gatylreider als bte »om

Sttyein ftergefommene im grguel war, »on weider no«ft fol*

genbe Slngaben »ortyanben ftnb : SioifionSgenetal Sd?auen*
butg; Stigabegenetäle Stouoion unb St»ieur; gtyef beS

©enetalftahS Sumont. Sie gnfantetie beftanb aus 23 Sa*
tatllonen gu butdfdnittltd? 750 SJtann unb bte Saöailerie

auS 18 Scftmabtcnen gu 100 SJtann; bagu famen 700 Slrtille*

tiften, 1 gompagme OttütietS 60 SJtann; ©enbonnen 40,
StabSpetfonal 50. Sie Seftauenhttrgifdje Sltmee gätylte mit*

tyin 19,900 SJtann, wogu nod fpätet 5 Sataiflone Setftät-
fung unter bem ©eneralabjutant Sonami famen. Siefe

Jruppen ftanben alte gufammen in ber erften Sinie, bteje*

nigen, bie weiter rüdwätts int SiSttyum Safel lagen, ftnb

nidt bagu getednet.
Sie Slufftellung bet Sdauenbuigiftften Sltmee wat fol*

genbe: Set rechte glügel betfelben tyielt ben Jeffenbetg unb
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daten meist sich selbst überließen, sich nicht um sie bekümmerten

und so den häufigen Revolutionsagenten preisgaben,
die dann jede Art von Verleumdung ausbreiteten ; daher das

fürchterliche Mißtrauen der Soldaten in der grvßen Krisis.
Bei allen Bataillonen, deren Offiziere verständig ihre Pflicht

thaten, blieb Vertrauen und Gehorsam unverletzt.
Wenden wir uns nun zur fränkischen Armee. Die Stärke

derjenigen im Waadtlande, deren Oberkommando Brüne
übernahm, unter dem die beiden Brigade-Generäle Pigeon
und Rampon befehligten, läßt sich nicht ganz sicher bestimmen;

indessen da dieselbe unter der unmittelbaren Leitung des Obergenerals

stand, schon Menard mit 15,000 Mann einrückte, und

seitdem nebst einigen Bataillonen Waadtlcinder noch viele

frische Truppen dazu gestoßen waren, auch die Franzosen hier
ein weit ausgedehnteres Terrain zu betreten und in breiterer

Fronte anzugreifen hatten, doch annehmen, daß die Armee

wenigstens eben so stark, wenn nicht zahlreicher als die vom

Rhein hergekommene im Erguel war, von welcher noch

folgende Angaben vorhanden sind : Divisionsgeneral Schauenburg;

Brigadegeneräle Nouvion und Divieux; Chesdes

Generalstabs Dumont. Die Infanterie bestand aus 2?,

Bataillonen zu durchschnittlich 750 Mann und die Kavallerie

aus 18 Schwadronen zu 100 Mann; dazukamen 700 Artilleristen,

1 Compagnie Ouvriers 60 Mann; Gendarmen 40,
Stabspcrsonal 50. Die Schauenburgifche Armee zählte mithin

19,900 Mann, wozu noch später 5 Bataillone Verstärkung

unter dem Generaladjutant Bonami kamen. Diese

Truppen standen alle zusammen in der ersten Linie,
diejenigen, die weiter rückwärts im Bisthum Basel lagen, sind

nicht dazu gerechnet.

Die Aufstellung der Schauenburgischen Armee war
folgende: Der rechte Flügel derselben hielt den Tessenberg und
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Steuenftobt befefet; et war auf bei redten gtanl'e tyintänglid
butd baS neutrale Steuenbutgetgebiet gebedt, unb gog ftd
linfS übet ben butd 1 Sataillon bet 38. Halbbtigabe wobl*

bewadten Stngelgetbetg gegen Siel tyin. Hier auf bem See*

ptdfee, am gnbe ber Sltleen, waren einige Sanonen gegen

baS Sdloß unb bte Srüde »on Stibau geridjtet. Son ba

gog fteft bie S»ftenfette längs bem Seeufer bis an bie SJtün*

bung bet Sdüß, wo eine Stüde übet biefelbe geftftlagen

wat; »on ftiet lief fte längs bem linfen Ufet bet Sibl bis

an ben SanbungSpfafe, bem ©cftloffe Stibau gegenübet, wo

bet gweite Sftm bet Sctyüß ftd mit ityt »eteinigt. Sobann

folgte fte bem redten Ufet bet Sctyüß bis an bie Sanbbtüde

auf bet Sttaße »on Siel nacty Stibau unb meitetS längs ber

Semergtenge über SJtabtetfd nad SJtett, fo baß in bet Stabt
Siel felbft ftödjftenS 2 gompagnicn untet ©enetalabjtttant

gtaiffinet blieben, gn Söfetngen ftanb baS gweite Sa*

taillon bet 38. Halbbtigabe unb ftatte im Sadjtftaufe beS

SefttoffeS gu SJtett immet Sotpoften »on 1 Hauptmann unb

150 SJtann. Sie Stellung bei Söfetngen betyetrftftte bie

©egenb »on SJtett unb bedte ben gingang in baS Seftle beS

Sura. Sie Seiltet tyatten SJtett befefet unb bie Stüden übet

bie Sdüß abgebroden. Son SJtett weg gog ftd? bie frangö*

fifttye Sinie tyintet betn Süttcnbetg linfS »on S'eterlen, bem

Hauptquartier SdjauenburgS, ftinauS an bie ©renge beS

SemergebieteS, wo ber linfe glügel ftd rüdwätts bog unb

giont gegen Sengnau madjte. Hier an bem äußerften gnbe

ftanb bie 14. Halbbtigabe teüftte 3nfantetie, »on wo aus

fte längs bem SBalbe, am guße beS SuiagebitgeS, baS lefet*

genannte Soif am fiütycn SJtotgen beS 2. SJtätg überfiel.

SaS ©eftölg auf bem »ot bei gionte ftinouflaufenben Satten*

betg unb bte beiben an beffen jenfeitigem guße liegenben

Sötfet SJteiniSbetg unb Steiften Waren ftarf befefet unb fonn*

sss

Neuenstadt besetzt: er war auf der rechten Flanke hinlänglich
durch das neutrale Neuenburgergebiet gedeckt, und zog sich

links über den durch 1 Bataillon der 38. Halbbrigade
wohlbewachten Vingelzerberg gegen Biel hin. Hier auf dem

Seeplatze, am Ende der Alleen, waren einige Kanonen gegen

das Schloß und die Brücke von Nidau gerichtet. Von da

zog sich die Postenkette längs dem Seeufer bis an die Mündung

der Schüß, wo eine Brücke über dieselbe geschlagen

war: von hier lief sie längs dem linken Ufer der Zihl bis

an den Landungsplatz, dem Schlöffe Nidau gegenüber, wo

der zweite Arm der Schüß sich mit ihr vereinigt. Sodann

folgte sie dem rechten Ufer der Schüß bis an die Sandbrücke

auf der Straße von Biel nach Nidau und weiters längs der

Bernergrenze über Madretsch nach Mett, so daß in der Stadt
Biel selbst höchstens 2 Compagnien unter Generaladjutant

Fraissinet blieben. In Bötzingen stand das zweite

Bataillon der 38. Halbbrigade und hatte im Pachthause des

Schlosses zu Mett immer Vorposten von 1 Hauptmann und

150 Mann, Die Stellung bei Bötzingen beherrschte die

Gegend von Mett und deckte den Eingang in das Defile des

Jura. Die Berner hatten Mett besetzt und die Brücken über

die Schüß abgebrochen. Von Mett weg zog sich die französische

Linie hinter dem Büttenberg links von Pieterlen, dem

Hauptquartier Schauenburgs, hinaus an die Grenze des

Bernergebietes, wo der linke Flügel sich rückwärts bog und

Front gegen Lengnau machte. Hier an dem äußersten Ende

stand die 14. Halbbrigade leichte Infanterie, von wo aus

fie längs dem Walde, am Fuße des Juragebirges, das

letztgenannte Dorf am frühen Morgen des 2. März überfiel.

Das Gehölz auf dem vor der Fronte hinauflaufenden Büttenberg

und die beiden an dessen jenseitigem Fuße liegenden

Dörfer Meinisberg und Reiben waren stark besetzt und konn-
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ten in weniget als einet halben Stunbe »on bet Hauptftettung

»erftärft werben. Sie fränfiftften Satrouillen gingen auf bem

Walbigen Stüden beS SergeS weit über Safnern tyinauS gegen

Orpunb »or unb tonnten bie gange ©egenb »on SJtett, Siftt
Wftl, Sofeigen, Suren unb felbft weiter ftinab gegen Solo*

tftum überfeften ; bte Serner ftingegen ftatten gemeffenen Se*

feftl, bte ©renge nidt gu übeiftbreiten. Hintet biefet Soften*
fette wat bie eigentlide Hauptaufftellung bet gtangofen auf
bem Sietetlenmoofe »on SJtett gegen Sengnau anbetttyalb

Stunben in bie Sänge. Siefet gange Segitf wimmelte »on

Jtuppen, unb bte Sötfet Steiben, SJtrimSbetg, Sieterien unb

Söfetngen waren fo gebrängt »oll, baß außer betn ftarfen
Si»ouaf in jebeS .«paus 20, 30 big 60 SJtann »erlegt waren.
Sie rüdwärtg liegenben Sörfer Stomont, Sauffelin, S'entfd
u. f. w. waten ebenfalls, bod nid)t fo ftatf befefet.

IV.
InteriftiiuMuitgtit |erns mit km neuen frimkifdjen ©krkfeljls-
t>aber $tune. frlnd) »er Um untße $n lern. Sein ^ngtifsplon.
Sieg kr /ritkitsuttttri in iet uegiernnfl nnb kfjen fdjlimtnt

DDitKnngcn. |toKlomnttantn von |nme uro Jltengnuo.

• SJtittletmetle wat bet bie frangöfifden Jtuppen in bet

SBaabt fommanbiienbe ©enetal SJt e ttat b »on bem Sitetto*

thun abbetufen Worten, um bie Snfutteftion »on Soififa gu

bämpfen. Sin feine Stelle wutbe bet SibiftonSgenetal Srune
gefefet unb itym ber Oberbefehl über bte gefammte gegen bie

©dweig operiienbe ftänfifde SttegSmadjt übertragen. Sn

bet ©dule bet Steooluüon gebilbet, wat biefet ©enetal mit
allen unwütbigen Sunftgiiffen betfelben »etttaut, unb bet

»etfdmifete Siptomate ftadt) neben bem etfatytenen Stieget
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ten in weniger als einer halben Stunde von der Hauptstellung
verstärkt werden. Die fränkischen Patrouillen gingen auf dem

waldigen Rücken des Berges weit über Safnern hinaus gegen

Orpund vor und konnten die ganze Gegend von Mett, Zihl-
wyl, Dotzigen, Büren und selbst weiter hinab gegen

Solothurn übersehen ; die Berner hingegen hatten gemessenen

Befehl, die Grenze nicht zu überschreiten. Hinter dieser Postenkette

war die eigentliche Hauptaufstellung der Franzofen auf
dem Pieterlenmoose von Mett gegen Lengnau anderthalb
Stunden in die Länge. Dieser ganze Bezirk wimmelte von

Truppen, und die Dörfer Reiben, Meinisberg, Pieterlen und

Bötzingen waren so gedrängt voll, daß außer dem starken

Bivouak in jedes Haus 20, 30 bis 60 Mann verlegt waren.
Die rückwärts liegenden Dörfer Romont, Vauffelin, Plentsch

u, s. w. waren ebenfalls, doch nicht so stark besetzt.

IV
Unterhandlungen Berns mit dem neuen fränkische» Oberbefehls-

Haber Drnne. Erlach vor dem Rathe M Dern. Sein Angrissspla».

Sieg der Medriisparlei i» der Regierung «nd dessen schlimme

Wirkungen. Proklamationen von Brune »nd Mengaud.

Mittlerweile war der die französischen Truppen in der

Waadt kommandirende General Mènard von dem Direktorium

abberufen worden, um die Insurrektion von Korsika zu

dämpfen. An seine Stelle wurde der Divisionsgeneral Brune
gesetzt und ihm dcr Oberbefehl über die gesammte gegen die

Schweiz operirende fränkische Kriegsmacht übertragen. In
der Schule der Revolution gebildet, war dieser General mit

allen unwürdigen Kunstgriffen derselben vertraut, und der

verschmitzte Diplomate stach neben dem erfahrenen Krieger
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